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Vorwort

Der Artikel über die Hitlerjugend Feuerwehr erschien bereits im Feuer-
wehrMagazin in der Ausgabe 3/2012. Er wurde verändert, überarbeitet
und ergänzt. Wir danken dem Chefredakteur Jan-Erik Hegemann für die
freundliche Freigabe zur Neuerscheinung des Artikels. Dieser Artikel zeigt
auf, dass in der Feuerwehrgeschichte noch viele Themen unbearbeitet
oder noch nicht ausreichend erforscht sind. Wir sind immer wieder für
Themenvorschläge und den dazugehörigen Autoren dankbar.

Die Feuerwehrchronik versucht sich breiter aufzustellen. So sind wir nun
auch per Twitter (@FW_Chronik) erreichbar. Unter den Namen „Feuer-
wehrchronik“ haben wir nun die Möglichkeit, immer wieder aktuelle Dinge
mitzuteilen, die durch die zweimonatige Erscheinungsweise unmöglich
sind. Besondere Termine und/oder Hinweise zur Feuerwehrgeschichte
können zeitnah veröffentlicht werden. Die „Feuerwehrchronik“ erscheint
natürlich weiter in digitaler Form als PDF Datei, Schauen sie sich einfach
mal bei Twitter nach uns um.

Auch im nächsten Jahr werden wieder viele interessante Tagungen und
Veranstaltungen zur Feuerwehrgeschichte durchgeführt. So findet am 23.
März 2019 in der Feuerwache Fulda das Symposium „Die Stunde Null -
Kriegsende und Besatzungszeit bei den deutschen Feuerwehren 1945-
1949“ statt. Veranstalter ist das Referat 11 der vfdb. Anmeldungen sind
zum jetzigem Zeitpunkt noch nicht möglich. 

Die Feuerwehr-Tauschbörse findet am 17. März 2019 in der Geschäfts-
stelle des VdF NRW in Wuppertal statt. Die CTIF Arbeitsgemeinschaft
Feuerwehrgeschichte tagt vom 09. bis zum 12.10.2019 in Tulln, Nieder-
österreich. Wieder im Herbst des folgenden Jahres, vermutlich im Okto-
ber, tagt die „1. AG Feuerwehrhistorik“ in Naunhof (Kreis Leipzig). Zum
11. Fachforum Feuerwehrgeschichte des VdF NRW trifft sich die Feuer-
wehrwelt im November 2019 in Heiligenhaus (Kreis Mettmann, NRW).
Eine weitere Veranstaltung, die man sich jetzt schon notieren sollte, ist
die Interschutz 2020 in Hannover, die vom 15. bis zum 20. Juni 2020 statt-
findet.

Die Herausgeber Bernd & Michael



Die HJ - Feuerwehr

Schüler und Jugendliche löschen im Bombenhagel

von Siegfried VOLZ
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Dieser Bericht wurde unter dem Titel „Kinder

unter Beschuss“ bereits in der Ausgabe Nr.

3/2012 im FeuerwehrMagazin veröffentlicht. Er

wurde überarbeitet und ergänzt.

Unter Beschuss
Eng pressen sich die vier Jungen an die Wand
des Bombentrichters, machen sich so klein wie
nur möglich. Über ihnen donnern die amerika-
nischen Jagdbomber, die unaufhörlich auf alles
schießen was sich bewegt. Ihre Leuchtspur fegt
knapp über den Trichter. Angst steht in den Ge-
sichtern der Jungen, die gerade bei Löscharbei-
ten in einem Rüstungsbetrieb waren. „Wir
haben sie nicht kommen hören, “erzählt Karl
Peter König, „sie waren auf einmal da. Es ging
ganz schnell. Zum Glück war gleich neben uns
ein Bombentrichter, in den wir uns förmlich hi-
neinwarfen.“

Diese vier Jungen die in dem Bombentrichter
um ihr Leben zitterten, waren Schüler, wie ihr
auch. Karl Peter König meldete sich im Herbst
1943 freiwillig zur HJ-Feuerwehr in Marburg.
„Ich war damals 14 Jahre alt und wie alle meine
Kameraden mit Leib und Seele Feuerwehr-
mann, wenn es galt, der Bevölkerung zu helfen.
Auch in der schweren Zeit zum Ende des Krie-
ges hin. Wir waren ja entsprechend erzogen
worden.“ 

Was heißt nun eigentlich HJ?
Das ist die Abkürzung von Hitlerjugend, der ein-
zigen Jugendorganisation die im Dritten Reich
(von 1933 bis 1945) zugelassen war. Damals
musste jeder Junge von 10 bis 14 Jahren zum
Deutschen Jungvolk und danach bis 18 Jahre
zur Hitlerjugend (HJ). Die Mädels mussten ab
10 Jahren zu den Jungmädel und ab 14 Jahren
zum Bund Deutscher Mädel (BDM).

Die Hauptaufgabe der Hitlerjugend bestand
darin, die Jugendlichen nach der Nationalsozia-
listischen Idee zu erziehen. Dabei stand für die

Jungs die vormilitärische Ausbildung als
Schwerpunkt im Vordergrund Doch viele der
Jungen wollten das nicht und sagten sich:
“Wenn schon HJ dann so eine wo ich etwas
Sinnvolles tun kann“, so wie auch der spätere
Chef der Berufsfeuerwehr München, Ober-
branddirektor Dipl.Ing. Hans Seeger“.

Neben der Stamm-HJ gab es u.a noch die Ab-
teilungen Flieger-HJ, Marine-HJ, Reiter-HJ,
Motor-HJ, Streifendienst-HJ etc. Der Streifen-
dienst war eine Sonderformation mit der Auf-
gabe die innere Disziplin in der HJ zu
überwachen bzw. zu gewährleisten.

Seit dem 6. September 1936 gab es dann die
erste Feuerwehr-HJ in Bad Reichenhall. Als
dann bei Kriegsausbruch immer mehr Aktive
zur Wehrmacht eingezogen wurden, mussten
die Jungen der Hitlerjugend und auch Frauen
die entstandenen Lücken schließen. In zahllo-
sen Einsätzen haben diese „Lückenbüßer“ Un-
glaubliches geleistet. 

„Hände an die Hosennaht, stramm wie ein deutscher Soldat“
war zur damaligen Zeit ein beliebter Spruch. Genauso
stramm sind hier die Angehörigen der Feuerwehr- HJ Bad
Reichenhall angetreten. Vorschriftsmäßig sind die Hände an
die Hosennaht gedrückt, die Füße bilden einen Winkel von
nicht ganz 45 Grad.

Die Feuerwehreinheiten der HJ wurden meist
in Scharen von etwa 20 Jugendlichen zusam-
mengefasst. Sie erhielten die offizielle Bezeich-
nung: Feuerwehrscharen im HJ.-Streifendienst“
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(Horst Lefevre). Und noch etwas scheint uns
hier wichtig. 1933 begann die staatliche Bevor-
mundung der Feuerwehren. Aus den Berufsfeu-
erwehren wurde die Feuerlöschpolizei, aus den
Freiwilligen Feuerwehren die Feuerlöschhilfs-
polizei. Verdiente jüdische Kameraden wurden
ausgegrenzt, missliebige Wehrführer, z.B. weil
sie Mitglieder der SPD waren, von der Führung
entbunden. Die Fahrzeuge der Feuerwehr wur-
den von nun an grün gespritzt und als 1942
diese Farbe ausging spritzte man sie grau. Ab
dem dritten Quartal 1942 grundierte man sie
dann nur noch sandgelb.

Wie es begann – Bad Reichenhall als Vorrei-
ter
Am 12. September 1935 wurden bei einer
Nachtübung der FF Bad Reichenhall Hitlerjun-
gen als Melder eingesetzt. „Mit großem Eifer
und Geschick haben sich diese jungen Men-
schen in den Rahmen der Übung eingefügt und
zur vollsten Zufriedenheit ihrer Auftraggeber ge-
arbeitet,“ hieß es nach der Übung. Vermutlich
war diese Übung für den Kommandanten Anton

Andeßner der Anlass, die HJ in die Feuerwehr
einzugliedern, um dadurch die Einsatzfähigkeit
der Bad Reichenhaller Feuerwehr auf lange
Sicht sichern zu können. „Es ist mein langer-
sehnter Wunsch,“ schrieb der Kommandant,
„die HJ in die Reihen der Feuerwehren einzu-
bringen, damit die Jugend der Öffentlichkeit
zeigt, dass sie den Gedanken – Gemeinnutz
geht vor Eigennutz – richtig erfasst hat, um in
der Feuerwehr dem Nächsten in Not und Ge-
fahr zu helfen.“

Am 18. Dezember desselben Jahres meldete
Andeßner dem Landesfeuerwehrverband in
München, dass es in Bad Reichenhall einen
Löschzug der Hitlerjugend, mit einer Stärke von
40 Mitgliedern im Alter von 15½ bis 18 Jahren
gibt. Ausgebildet wurden sie von Oberbrand-
meister Hans Gschwendner. Diese Ausbildung
zum Einheitsfeuerwehrmann war kein Zucker-
schlecken für die Jungen sondern harter Drill.
Doch die Jungen waren mit Begeisterung bei
der Sache.

Einen ersten Einsatz hatte der HJ-Löschzug am
29. März 1936 bei einem Waldbrand. Hier hol-
ten sich die Jungen großes Lob.

Am 13. Mai mussten sie dann vor großer Ku-
lisse zeigen, was sie drauf haben. Anwesend
bei dieser Überprüfung waren neben zahlrei-
chen Zuschauern aus der Bevölkerung und
eine Vielzahl von Kurgästen, der Bürgermeister,
die Vertreter der Partei mit ihren verschiedenen
Gliederungen, der Wehrmacht, der Behörden,
des Luftschutzes, der Sanitätskolonne, hohe
Feuerwehrführer und viele mehr. Die Presse
schrieb damals: 
„Um 2 Uhr war der HJ-Löschzug vor dem Be-
amtenstock mit sämtlichen Geräten aufma-
schiert und zeigte den Zuschauern die ver-
schiedensten Übungen. Unter dem Kommando
von Oberbrandmeister Hans Gschwendner und
Brandmeister Kraus (HJ) bot der Löschzug zu-
nächst Exerzierübungen, die mustergültig aus-
geführt wurden. Dann folgten vorbildliche
Übungen an den Geräten, die jedem alten Feu-
erwehrmann Ehre gemacht hätten. Schlag auf
Schlag folgte Überraschung auf Überraschung:
Aufstellen der hohen Leitern, hinauf mit einer
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„Richt euch“, lautete hier das Kommando und die Jungs stel-
len sich so, dass sie in einer geraden Linie stehen.

Auch Marschieren gehörte zur Formalausbildung. Hier ab-
solvieren Angehörige der Feuerwehr- HJ Amberg einen 20-
km Marsch. 
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Wendigkeit, die man sonst nur bei Marineange-
hörigen kennt, herunter, Leiter ab – das ging
alles so rasch und ruhig, dass auch der Laie die
hervorragende Ausbildung erkennen musste.
Dann traten die Motorspritzen in Tätigkeit und
über das Dach des Beamtenstocks strömten
die Wasserfluten. Ein Innenangriff, bei dem die
Disziplin der jungen Wehrmänner am besten
zum Ausdruck kam, wurde mit allen Einzelhei-
ten und Möglichkeiten durchgeführt. Die Wehr-
männer waren dabei auch mit Gasmasken
ausgerüstet. Von besonderem Interesse waren
die Rettungsübungen aus einem Fenster des
obersten Stockwerkes. Mann um Mann glitt in
einem Ring, der in zwei festen Seilen lief, auf
die Straße. Diese Art der Rettung aus Feuers-
gefahr ist die rascheste und zuverlässigste Er-
findung von Anton Andeßner.“

Zugführer Hans Gschwendner wurde nach die-
ser Übung als Anerkennung seiner Verdienste
um diesen Löschzug das „Verdienstkreuz Feu-
erwehr“ verliehen.

Mit 18.000 Reichsmark hatte die Stadt Bad Rei-
chenhall die Anschaffung der Ausrüstung des
Löschzuges unterstützt. Den Jungen wurde
„glänzende Dienstfreudigkeit, Ehrgeiz und
Pflichterfüllung“ nachgesagt. Bei ihrem ersten
Großfeuer arbeitenden die Jungen „ruhig und
zur vollsten Zufriedenheit, so dass sogar die
alten Feuerwehrleute Respekt zeigten“. Auf
eine Anfrage von Dr. Rudolf Müller, einflussrei-
cher westfälischer Provinzialfeuerwehrführer
und Bürgermeister von Ibbenbüren, antwortete
der inzwischen zum Oberkommandanten beför-
derte Andeßner: „Der Löschzug ist eine Forma-
tion, die tatsächlich jederzeit im Ernstfall erfol-
greich eingreifen kann. Jeder der Jungen stellt
seinen Mann“. Auch aus England, Frankreich,
Italien und weiteren Staaten kamen Anfragen
zu dieser HJ-Einheit.

Natürlich hatte man aber auch in Berlin von
dem Löschzug gehört und sehr misstrauisch
und argwöhnisch auf diese neue Einrichtung
reagiert. Man schickte sogleich einen Beauf-
tragten nach Bad Reichenhall, denn es ginge ja
nicht, so dache man höheren Ortes, dass eine
Feuerwehr so einfach in die Rechte der HJ ein-

greift. Herr Bracht, so hieß der Abgesandte, for-
derte einen Bericht über die Ausbildung und die
Beschäftigung der Jugendlichen an. Nun, der
Kommandant hat seine Idee geschickt vertei-
digt und glaubte, dass nun keinerlei Einwände
mehr kommen würden. Doch er hatte seine
Rechnung ohne den zuständigen HJ-Führer,
Obergebietsführer Emil Klein gemacht. Dieser
fühlte sich offenbar übergangen und verbot den
Löschzug. Unter anderem hieß es in dem Ver-
bot, dass die HJ keine Feuerwehrformation
kenne und auch die Führung solch einer Einheit
nicht zulässig sei. „Die HJ habe schließlich nicht
die Aufgabe, den Feuerwehrnachwuchs vorzu-
bilden.“ Man teilte dem Kommandanten mit,
dass der Löschzug bis zum 15. Juni aufzulösen
sei. Von der HJ- Führung wurde vorgeschlagen,
den HJ-Löschzug in eine Luftschutzschar um-
zuwandeln.

Was folgte, war ein endlos langer Schriftverkehr
zwischen dem Kreisbranddirektor und Ober-
kommandanten Andeßner und Obergebietsfüh-
rer Klein. Wiederholt erbetene persönliche Ge-
spräche wurden abgelehnt, ebenso fünf Einla-
dungen, den Löschzug zu besichtigen. Schwe-
ren Herzens mussten Andeßner und
Gschwendner den Übungsdienst einstellen.
Dies wurde auch von der Bevölkerung bemerkt
und der Oberkommandant musste immer wie-
der Fragen beantworten, was denn vorgefallen
sei. Erst durch die Vermittlung seines Bürger-
meisters, der gleichzeitig Ortsgruppenleiter war,
kam es am 6. September 1936 dann aber doch
noch zu einer Besichtigung, nach der Bannfüh-
rer Ulrich dem Oberkommandanten und Grün-
der des HJ-Löschzuges Andeßner große Aner-
kennung über die „von gutem Ausbildungsstand
und großem Eifer geprägte Übung“ aussprach.
So gilt dieser 6. September 1936 als der offi-
zielle Gründungstag des Jugendlöschzuges
Bad Reichenhall.

Nachdem das Feuerwehrerholungsheim im be-
nachbarten Bayerisch Gmain schließlich noch
einen Raum für die Hitlerjugend kostenlos zur
Verfügung gestellt hatte, wurden in Bad Rei-
chenhall dann auch die HJ-Führer anderer
Standorte für den Feuerwehrdienst geschult. In
Reichenhall wurden seit diesen 6. September
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1936 ständig Jugendliche ab 14 (16) Jahren als
Nachwuchs zum Feuerwehrdienst ausgebildet
und so konnte die FF Bad Reichenhall 2011 auf
75 Jahre erfolgreiche Jugendarbeit zurückbli-
cken.

„Um diesen Schwund auszugleichen, wurde am
21. April1939 zwischen dem Chef der deut-
schen Polizei und dem Reichsjugendführer eine
erste Vereinbarung über Aufstellung, Ausbil-
dung und Ausrüstung von zunächst 300 Ju-
gendfeuerwehren „zur Unterstützung des Feu-
erlöschdienstes“ getroffen. Zum Wortlaut:
Der Reichsjugendführer stellt der Feuerschutz-
polizei und den Feuerwehren der Luftschutzorte
I. und II. Ordnung aus den Einheiten der Hitler-
jugend Hilfskräfte zur Ausbildung im Feuer-
löschwesen zur Verfügung.“ Vorgesehen war,
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Die Feuerwehr- HJ Bad Reichenhall ist mit ihrem Ausbilder
vor dem Feuerhaus angetreten. Das hohe Rad rechts, gehört
zu einer Balanceleiter. Balanceleitern konnten mit nur zwei

Personen aufgerichtet werden.

Übung in Bad Reichenhall. Angriffstrupp und Wassertrupp
stehen bereit zum Übungsangriff. Die hohen Räder links, ge-

hören zu Balanceleitern.

eine der Balanceleitern wird in Stellung gebracht. einer der
Jungen steigt die Leiter hoch. Vorschriftsmäßig greifen seine

Hände an die Sprossen.

Wie es weiterging
In Celle versuchte 1937 der hannoversche Pro-
vinzialfeuerwehrführer Walter Schnell ebenfalls,
Hitlerjungen für die Feuerwehr auszubilden. Er
nahm Verbindung mit dem Bannführer der Hit-
lerjugend auf und wurde ebenfalls prompt ab-
gewiesen.

Vermehrte Einberufungen zur Wehrmacht und
ein dramatischer Mitgliederverlust durch den
forcierten Ausbau der zahlreich neu entstande-
nen NS-Organisationen lichteten die Reihen
der Freiwilligen Feuerwehren zusehends. Dipl.-
Ing. Karl Seegerer, der spätere Oberbranddirek-
tor und Chef der Münchner Berufsfeuerwehr,
erinnert sich:
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sie für die feuerwehrtechnische Ausbildung in
besonderen Einheiten unter HJ-Führern zu-
sammenzufassen, die selbst feuerwehrtech-
nisch ausgebildet sind oder noch werden
sollten. Die Jungen sollten beim feuerwehrtech-
nischen Übungsdienst oder beim Einsatz als
durch polizeiliche Verfügung herangezogen gel-
ten und damit unter dem Befehl des ausgebil-
deten oder leitenden Führers der Feuerschutz-
polizei bzw. Feuerwehr treten.

„Der technische Dienst der Jungen erstreckt
sich auf alle Übungen und Arbeiten im Feuer-
löschdienst mit dem Endziel ihrer Verwendung
an allen zum Einsatz geeigneten Geräten in
Gemeinschaft mit ausgebildeten Feuerwehr-
männern. Die Kommandierung zum Feuer-
löschdienst gilt bis zum Ausscheiden aus der
Hitlerjugend“.

lerorts unerlässliche Verstärkung der durch die
Einberufungen zum Wehrdienst mit Kriegsbe-
ginn großenteils erheblich dezimierten Feuer-
wehren darstellten.

An einer Reihe von Standorten traten sie an die
Stelle von schon Jahre zuvor in Eigeninitiative
ins Leben gerufener Jugendgruppen der örtli-
chen Freiwilligen Feuerwehr, so z.B. auch in der
oberpfälzischen Stadt Amberg.

In Ulm wurden 50 Hitlerjungen aus den Lehr-
lingsabteilungen der MAGIRUS-Feuerlöschge-
rätefabrik und in Stuttgart 100 Schüler und
Lehrlinge ganztägig in einem zweiwöchigen
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Übungen mit den Balanceleitern

In schwindelnder Höhe müssen die jungen Feuerwehrler von
der Leiter aus in ein Fenster einsteigen.

Diese Vereinbarung vom April 1939 wurde be-
reits wenige Monate später ergänzt und auf alle
Luftschutzorte im Reichsgebiet ausgedehnt. Es
kam zur Bildung der HJ-Feuerwehrscharen im
HJ-Streifendienst, die eine wesentliche und vie-
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Lehrgang ausgebildet. Inzwischen war es auch
in Osnabrück und Celle zur Aufstellung von HJ-
Feuerwehrscharen gekommen.

In Celle wurde sogar ein Propagandafilm (Titel:
„Erstes Rohr vor !“) gedreht. Fachberater war
der hannoversche Provinzialfeuerwehrführer
Walter Schnell, der spätere Leiter des „Reichs-
amtes Freiwillige Feuerwehren“.

Zu Beginn des Krieges, als durch die Mobilma-
chung die Lücken in den Freiwilligen Feuerweh-

ren noch größer wurden, entstanden im dama-
ligen großdeutschen Reich immer mehr HJ-
Feuerwehrenscharen. Diese unterstanden dem
HJ-Streifendienst, einer HJ-Gliederung zur Auf-
rechterhaltung der Disziplin.
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Die Jungs müssen mit allen Geräten umgehen können.  Hier
stellen sie die Balanceleitern auf.

eine C-Leitung wurde bis zur Leiterspitze vorgenommen.
Jeder der Jungen musste schwindelfrei sein.

Nasse Übung am Feuerhaus. Links wurde ein C-Rohr über
eine Balanceleiter, rechts über eine Schiebleiter vorgenom-
men.
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In dem Reichsbefehl 57/K hieß es u.a: Feuer-
wehrscharen im Hitler-Jugend-Streifendienst
werden in den Orten gebildet, wo diese Stärke

von mindestens 15 Jungen erreicht werden
kann. Wo diese Stärke nicht erreicht wird, wer-
den Angehörige von Hitlerjugendeinheiten zur
Dienstleistung innerhalb des Feuerwehr-Strei-
fendienstes abgestellt, die jedoch Angehörige
ihrer alten Formation bleiben.

Die Feuerwehrscharen unterstanden nur dem
Führer des Streifendienstes im Bann. Beim Hit-
ler-Jugend-Dienst hatte der Hitler-Jugend-
Führer das Sagen, beim technischen Dienst
(Übungsdienst, praktischer Einsatz) übergab
dann der Hitler-Jugend-Führer dem Feuerwehr-
führer das Kommando.

So sollte es eigentlich sein, doch je nach Stand-
ort waren Führung und Unterstellung gleich-
wohl recht unterschiedlich.

Auch bei den übrigen Bedingungen: 15 Jahre
alt sollten die Angehörigen der Feuerwehr HJ
sein und eine Körpergröße von 1,65 m haben.
Doch Altersgrenze und Körpergröße wurden oft
unterschritten.

Die Ausbildung im Luftschutzwesen (Gas- und
Feuerschutz) war zusätzlicher HJ-Dienst. Das
bedeutete, dass der Dienst in der Hitlerjugend
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Auch Geräte müssen die Jungs hoch- und abseilen.

Das Werbeplakat für den Film der in Celle gedreht wurde.

In Marburg ziehen zwei Feuerwehrjungen mit ihrem Ausbil-
der, einen Tragkraftspritzenanhänger zum Übungsort.
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weitaus höher eingeschätzt wurde als der bei
der Feuerwehr. So waren für den Dienst in der
Feuerwehrschar nur zwei Abende oder Nach-
mittage und ein Samstag-Sonntag vorgesehen,
gegenüber dem normalen Dienst in der HJ mit
vier Abenden für die weltanschauliche Schu-
lung, zwei Abenden  bzw. Nachmittagen für die
Grundschulung in den Leibesübungen und ein
Samstag-Sonntag für Fahrten, Geländesport
und Schießen.

Ausgebildet und im Einsatz geführt wurden die
Angehörigen der HJ Feuerwehr von Ausbildern
der Freiwilligen Feuerwehren. Bei Fliegeralarm
hatten sie sich auf den Feuerwachen einzufin-
den. Sie taten Einsatzdienst als Lotsen, Melder,
Erkunder, Turmbeobachter und Truppmänner in
den Löschgruppen. Noch, während die Bomben
fielen, mussten die Jungen mit zu den Einsät-
zen fahren. Oft standen sie tagelang im Einsatz.
Es waren Lösch-, Rettungs- und Bergeein-
sätze, die oft das Letzte forderten. Andere wie-
derum hatten Alarmbereitschaft. Viele von
ihnen sind gefallen oder wurden verwundet.

einsatzkleidung
Zum Übungs- und Alarmdienst sollte der HJ-
Winterdienstanzug und gutes Schuhwerk getra-
gen werden. Dieser Winterdienstanzug bestand
aus einer dunkelblauen Jacke und einer Über-
fallhose. Die Anordnung wurde jedoch bald um-
geändert. So hieß es später in dem zitierten
Reichsbefehl: „Besondere Beachtung muss der
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eine HJ-Löschgruppe in Paderborn mit ihrem Löschkarren.
Nicht selten mussten diese Karren im einsatz über Trümmer-
felder gezogen werden.
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Bekleidung der Hitler-Jungen bei der Ausübung
des Feuerlöschdienstes zugewendet werden.
An Stelle des Winterdienstanzuges der Hitler-
Jugend sollen Dienströcke getragen werden,
die in Schnitt und Farbe den Waffenröcken der
Freiwilligen Feuerwehrmänner gleichen, wobei
Spiegel und Achselstücke fortfallen.“ Hinsicht-
lich der Hose und des Schuhzeugs sind wäh-
rend des Krieges keine Vorschriften erlassen
worden.

So trugen die Feuerwehr-HJler nun, wenn auch
nicht überall, erdbraune Uniformen mit einem
Schiffchen als Kopfbedeckung. Am sogenann-
ten Waffenrock befand sich ein schwarzer Kra-
gen und ein Ärmelstreifen mit der silbernen
Aufschrift „HJ-Streifendienst.“ An anderen
Standorten erhielten die Jungen Feuerwehruni-
formen. Es gab jedoch auch Standorte, in
denen die Jugendlichen in der Sommeruniform,
also nur mit braunem Hemd und ohne Kopfbe-
deckung, sprich Helm, übten. In Marburg erhiel-
ten die HJ-Angehörigen in Ermangelung von
Helmen einen Leder-Tschako, Baujahr 1911.
Für Karl Peter König war dies sein erster Feu-
erwehrhelm.

In der Chronik der FF Schongau befindet sich
ein Bild, das Angehörige der Feuerwehr HJ bei
einer Übung in kurzen Hosen zeigt. Im Stadt-
und Landkreis Amberg trugen die Feuerwehr
HJ-ler den 1943/44 reichseinheitlich eingeführ-
ten oliv-farbenen Tuchrock mit HJ-Armbinde
und Gebietsdreieck sowie eine gleichfarbige
Überfallhose.

Als persönliche Ausrüstung waren ein Feuer-
schutzhelm, Hakengurt, Fangleine, Gasmaske
und soweit möglich, ein Feuerwehrbeil vorge-
sehen.

Die erkennungsmarke (Horst Lefevre)
Wie schon bei der Uniformierung der Feuer-
wehrscharen, gab es auch in anderen Berei-
chen die Einflüsse des oft noch vielgestaltigen
Feuerwehrwesens. Offenbar machte man sich
auch hier oder da Gedanken darüber, wie man
die Jungen identifizieren konnte, falls diese
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„Unsere HJ-Feuerwehr bewährte sich“, war nach dieser Übung
in Kronach die Überschrift in der Tageszeitung „Bayerische
Ostmark“. „es gab kein Übereilen und Hasten. Fabelhaft hat
der einsatz geklappt und es waren nicht nur die Kenntnisse
aller Geräte sondern auch die Sicherheit und Ruhe, mit der die
HJ zu arbeiten verstand“.

Helme und feste Jacken waren Mangelware. Also wurde ohne
Helm im braunen Hemd geübt.

Übungsannahme war ein ein Zimmerbrand im „Goldenen
Wagen“. Der Brand hatte sich ausgedehnt und da die Selbst-
schutzkräfte diesen Brand nicht allein bekämpfen konnten,
musste die HJ mit der Motorspritze eingreifen.
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während eines Feuerwehreinsatzes unter der
Einwirkung feindlicher Waffen, bei Bränden, Ex-
plosionen oder Einstürzen um ihr Leben kamen.
Das war durchaus nicht abwegig, denn die Feu-
erwehrscharen wurden auch als „Überlandhilfe“
nach Bombenangriffen in größere Städte oder
Industrieanlagen geschickt um dort Hilfe zu leis-
ten.

Da sie ortsfremd waren, anhand von Ärmelab-
zeichen auch nicht den entsendenden Orten
zugeordnet werden konnten, bot sich an, die
Jungen mit einer Erkennungsmarke zu verse-
hen, wie dies bei den Soldaten üblich war.
Diese Marke war an Trennschlitzen teilbar und
wurde um den Hals getragen. Auf jeder Hälfte
befinden sich die gleichen Angaben. Wurde ein
Junge getötet, konnte der untere Teil der Marke
abgetrennt werden, während der obere Teil am
Köper verblieb.

Die Ausbildung
Für die Formalausbildung, (Antreten, Grund-
stellung, Grüßen, Marschieren im Gleichschritt,
Robben etc.) war die HJ zuständig. Die feuer-
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Bürgermeister Wächter lobte die Jungen für die gute Übung.
Auch in der Presse wurden die jungen Feuerwehrmänner ge-
lobt: “In ruhiger und sachlicher Arbeit gingen unsere Jungen
ans Werk. Sie machten die Hydranten auf, kuppelten die
Schläuche und gaben Wasser. Die Meldefahrer flitzten los
und bald ratterten die Schlauchwagen an“.

In ermanglung von Stahlhelmen, bekamen die Jungen in
Marburg so einen Leder-Tschako, aus dem Jahr 1911.

So sah eine erkennungsmark aus. Sie wurde an einem Band
um den Hals getragen. Im Todesfall wurde die Marke in der
Mitte geknickt und das untere Teil dann an eine bestimmte

Sammelstelle zurückgegeben.

Dieses leichte Löschgruppenfahrzeug (LLG) wurde im April
1943 der Feuerwehr-HJ in Marburg übergeben. Der Mercedes
Benz, 1,5 Tonnen hatte einen Benzinmotor mit einer Stärke
von 60 PS und 2529 ccm. Diese reine Kriegsproduktion be-
stand aus einem Stahlrahmen und einem Aufbau aus Holz.
es erreichte eine Geschwindigkeit von 70 km/h und konnte
von den Jugendlichen mit dem Kriegsführerschein gefahren
werden. Über die Scheinwerfer sind die Tarnkappen gezo-
gen, so dass nur durch einen Spalt Licht ins Freie dringen
konnte. Der Grund war: Feindliche Flugzeuge sollten das
Fahrzeug nicht entdecken. Das Fahrzeug ist nach dem Krieg
als LF 8 weiterhin bis zum Juli 1969 im einsatzdienst gestan-
den. 1997 wurde es dann von Karl Peter König, zusammen
mit weiteren Kameraden in sein ursprüngliches Aussehen
zurückversetzt. 
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wehrtechnische Ausbildung, sie dauerte ein hal-
bes Jahr und schloss mit einer Prüfung, mag
zwar nicht an allen Standorten einheitlich gewe-
sen sein, umfasste aber alles, was ein Feuer-
wehrmann können und beherrschen muss -
einschließlich Hakenleitersteigen und Abseilen
war alles drin! Auch auf den Umgang mit der
Gasmaske legten die Ausbilder großen Wert.
Ein weiterer Schwerpunkt, zumindest in Mar-
burg, war die Wasserförderung über lange
Wegstrecken mit dem Bau von Schlauchbrü-
cken aus Steckleiterteilen. Die feuerwehrtech-
nische Ausbildung wurde von älteren Feuer-
wehrleuten durchgeführt. Später, ab dem 16.
Lebensjahr, kam dann noch die Schießausbil-
dung, meist mit kleinkalibrigen Waffen dazu.
Hierfür stand in der Regel ein Verwundeter der
Wehrmacht zur Verfügung. Eine weitere Son-
derausbildung gab es noch: Die Ausbildung
zum Einsatzfahrer, durchgeführt vom NSKK,
dem Nationalsozialistischen Kraftfahrkorps.
Nach dem Erwerb des „Kriegskraftfahrzeug-
scheins“ konnten dann schon 15- jährige Jun-
gen Löschfahrzeuge mit maximal 1,5 Tonnen im
Einsatz fahren.

In Bad Reichenhall erfolgte zusätzlich noch
eine Ausbildung in Feuer- und Schadenverhü-
tung zur Aufklärung der Bevölkerung. In Fürth
wurden die HJ-Angehörigen von den berufli-
chen Feuerwehrangehörigen unterwiesen. Eine
vormilitärische Ausbildung gab es an diesem
Standort nicht.

Fahrzeuge und Geräte
„Im April1943 erhielt unsere Feuerwehr-HJ in
Marburg ein eigenes Löschfahrzeug vom Typ

Leichtes Löschgruppenfahrzeug (LLG),“ erzählt
Karl-Peter König. „Es war ein Mercedes Benz
1,5 t mit einem 6 Zylinder Benzinmotor, 60 PS
und 2594 ccm Hubraum. Zugelassen war es für
70 km/h. Es war eine reine Kriegsproduktion
aus Blech und Holzaufbau für Mannschafts-
und Laderaum. Das Fahrzeug war khakifarben
matt lackiert. Es wurde uns ohne Reifen mit der
Bahn geliefert. Die Reifen mussten wir selber
beschaffen.“ König schildert, dass das Fahr-
zeug nur von der HJ genutzt wurde, dass es
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Technischer Unterricht. Die Bedienung der Kraftspritze muss
jeder kennen.

Aufmerksam beobachtet der Maschinist den Wasserdruck.

Hier saugt ein Junge das Löschwasser mit der Tragkraft-
spritze an.
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eine Seitenbeladung und eine kombinierte
Heckbeladung für eine eingeschobene TS 8/8
oder für den Transport einer Krankentrage
hatte. „Bis zum Kriegsende hat dieses Fahr-
zeug viele Einsätze im Bombenkrieg fahren
müssen“.

Bekannt ist auch, dass eine Reihe von Einhei-
ten der Feuerwehr HJ mit einer sogenannten
„HJ-Spritze“ ausgerüstet worden. Es handelte
sich dabei um eine Kleinmotorspritze vom Typ
TS 3 /5 mit Sachs Motor auf einem offenen Ein-
achs-Anhängerfahrgestell. So eine Spritze
wurde von Beamten der BF München nachge-
baut und steht im dortigen Feuerwehrmuseum.
Andere „Fahrzeuge“ waren Anhänger, Lösch-
karren und Handwagen.

Mannschaftsraum konnte nur von hinten betre-
ten werden. Er hatte zwei Sitzreihen für je drei
Personen, die sich mit dem Rücken zur Fahr-
zeugwand gegenübersaßen. Die Sitze waren
als Kästen ausgebildet und von oben durch
Klappen zu öffnen. Die Steckleitern waren in
Halterungen an den Außenseiten der Fahrzeug-
wand untergebracht. Als Feuerlöschkreisel-
pumpe wurde eine TS 8/8 im Einachsanhänger
mitgeführt. Auf diesen Anhänger waren auch
noch die Schläuche und anderes Zubehör ver-
laden. Weitere Geräte befanden sich in den Fä-
chern im Fahrzeugaufbau. Das Fahrzeug hatte
Platz für eine Löschgruppe und galt zunächst
als Einheitslöschfahrzeug des Luftschutzes.

Die Gefahren während und nach den Luftan-
griffen
Neben den Bombenabwürfen und Tieffliegeran-
griffen direkt auf die Löschmannschaften
kamen auch die Splitter der in 6000 - 9000 Me-
tern Höhe explodierenden Flakgranaten. So
schildert Alfred Porer, in „Feuerwehr“ (Landkreis
Garmisch-Partenkirchen) der mit sieben Kame-
raden als 14jähriger bei der Feuerwehr Parten-
kirchen viele Einsätze mitgefahren hat, dass
ein Flaksplitter von ca. fünf Zentimeter Länge,
das Dach des Löschgruppenfahrzeuges durch-
schlagen hat, wenige Zentimeter vor dem Kopf
eines Kameraden vorbei in und durch den Fahr-
zeugboden gedrungen ist. Bei einem anderen
Löschgruppenfahrzeug hat ein Splitter die Mo-
torhaube durchschlagen und ein Seitenteil weg-
gerissen. Auch die Fahrzeuge der Abteilungen
Mittenwald, Garmisch, Grainau und Oberam-
mergau hatten Fahrzeug- und Reifenschäden
durch Flaksplitter. Eine weitere Gefahr bestand
durch Bomben mit Zeitzündern die in Häuser-
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Mit eigenen Feuerlöschfahrzeugen im Dienst der Landesver-
teidigung, das ist der Stolz der Hitlerjugend.

In Fürth erfolgte die Ausbildung an einer Kraft-
zugspritze mit Tragkraftspritzenanhänger (KzS
8). Angetrieben wurde die „Katze“, wie sie kurz
genannt wurde, durch einen 36 PS Otto-Motor.
Das Fahrzeug, auf einem 1,5 to Fahrgestell von
Opel, hatte einen offenen Fahrer- und Mann-
schaftsraum mit freistehender Windschutz-
scheibe. Besonders bei schlechtem Wetter
oder im Winter war dies sehr unangenehm. Der

Magirus-Kleinfahrzeug mit tragbarer Kraftspritze und
Schlauchanhänger.
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ruinen, im Schutt oder mehrere Meter im Boden
steckten und je nachdem wie sie eingestellt
waren explodierten. So wie diese Bombe, die
hoch ging, als ein Löschfahrzeug der Feuer-
wehr Partenkirchen noch zehn Meter entfernt
war. Vom Fahrzeug wurde dabei das Dach
durchschlagen, die Ausziehleiter beschädigt
und Kotflügel verbeult. Eine weitere Gefahr ging
von den Phosphorbomben aus. Dies waren
Brandbomben, die ein Gemisch aus weißem
Phosphor und Kautschuk enthielten. Weißer
Phosphor entzündet sich selbst durch den Kon-
takt mit der Luft. Die Verbrennungstemperatur
beträgt 1.300 Celsius. Löschte man sie mit
Wasser, so entzündeten sie sich nach dem
Trocknen wieder von selbst. Sicherste Lösch-
methode war die mit Sand. Auf Menschen wirkt
weißer Phosphor mit schwersten Verbrennun-
gen bis auf die Knochen. Wastl Wittmann von
der Feuerwehr Partenkirchen, wurde von einem
Phosphorfeuer so geblendet, dass er in einen
Kanal gefallen ist. Zum Glück konnte er sich an
der Saugleitung einer Feuerlöschpumpe fest-
halten und konnte unterkühlt gerettet werden.

Die Flammstrahlbombe sollte die Wirkung der
Phosphorbombe noch übertreffen. Diese
Flammstrahlbombe wurde mit kleinen Fallschir-
men abgeworfen. Beim Auftreffen auf dem
Boden entflammte ein Brandsatz der eine
brennbare Flüssigkeit im Innern verdampfen
ließ. Das so entstandene Gas sprengte den Be-
hälter der Bombe und schoss als vier bis fünf
Meter lange Stichflamme ins Freie. Die Flamm-
strahlbombe war 53 cm lang und wog 13 kg. Im
Pack abgeworfen wurden die Stabbrandbom-
ben. Diese war sechseckig, 57 cm lang und
hatte einen Durchmesser von 4,2 cm. Die
Bombe hatte ein Gewicht von 1,7 kg und war
mit Thermik (Gemisch aus Aluminium-Granulat
und Eisenoxid) gefüllt. Sie brannte mit starker
Stichflamme und zerschmolz dabei zu einer
weißglühenden Metallschmelze. Ab 1942 wur-
de diese Stabbrandbombe mit einer Sprengla-
dung versehen, die einige Minuten nach
Auslösung der Bombe explodierte. Mit dieser
Explosion sollten die Löschkräfte auf Abstand
gehalten und so ein frühzeitiges Löschen ver-
hindert werden. In seinem Buch: „Der rote Hahn
über Braunschweig“ schreibt der damalige

Leutnant der Feuerschutzpolizei Braunschweig,
Rudolf Prescher, über einen der schwersten
Luftangriffe auf die Stadt: „Es war wie so oft. Die
Bomben rauschten. Die Brandbomben klangen
beim Fallen wie flatterndes Blech, das pfeifende
Geräusch und durchdringenden Detonationen
der Sprengbomben sowie das Bersten von
Bauteilen ließen unschwer erkennen, dass über
der Stadt die Hölle los war. Über allem lag das
vielfältige Motorengebrumm der angreifenden
Flugzeuge“.

Bombenteppich
Unter Bombenteppich ist ein Bombardement
einer großen Fläche mit einer Vielzahl von
Bomben zu verstehen. Der Ablauf: Vor dem
Bomberstrom flogen die Beleuchtungs- und
Markierungsflugzeuge. Die Beleuchtungsflug-
zeuge warfen Leuchtkörper, sogenannte
Leuchtkaskaden, ab, deren Sinkgeschwindig-
keit durch Fallschirme gebremst wurde. Wäh-
rend ihrer Leuchtzeit von 3,5 Minuten, sanken
diese Kaskaden etwa 500 Meter. Wegen ihres
Aussehens wurden sie von der Bevölkerung
Christbäume genannt. Ihre Aufgabe war es, das
Zielgebiet für die Markierer zu kennzeichnen.
Die Markierungsflugzeuge markierten anschlie-
ßend das Zielgebiet mit farbigen Markierungs-
bomben. In dieses markierte Gebiet warfen die
nachfolgenden Bombenflugzeuge gemeinsam
ihre Bombenlast. Über allen flog während des
gesamten Bombenangriffs ein „Masterbomber“,
der über Funk noch Korrekturen anordnen
konnte. Bei Tagesangriffen wurden zur Zielmar-
kierung Rauchbomben verwendet.

Die Stadt München wurde 71mal von engli-
schen und amerikanischen Bomberverbänden
angegriffen, die 61.000 Sprengbomben, 14.500
Phosphorbomben, 3.350.000 Stabbrandbom-
ben und 500 Luftminen abgeworfen haben.
Dabei starben 6.216 Menschen. Unter den
Toten befanden sich auch 15 Feuerwehrleute.
15.800 Personen erlitten schwere Verletzun-
gen.

Feuersturm
Feuerstürme sind durch den Kamineffekt gro-
ßer Flächenbrände entstanden. Dabei wurden
erhitzte Luftmassen nach oben gerissen und
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kalte Luft mit Macht von unten angesogen. Flä-
chenbrände entstanden oft durch das Zusam-
menwachsen von großen Bränden. Diese
Stürme entfachten das Feuer immer stärker. So
konnten im Brandmittelpunkt Temperaturen zwi-
schen 1.000 und 2.000 Grad Celsius. festge-
stellt werden. Rudolf Prescher: „Die auftretende
Zugwirkung war teilweise so stark, dass lose
hängende Kleidungsstücke, wie Mäntel, dem
Träger über den Kopf wehten. Hüte, Mützen, ja
selbst leichte Möbelstücke, wie Stühle und Ti-
sche, wurden vom Sturm fortgetragen. Böige
Gegenströmungen wühlten den Brandschutt
auf und wirbelten einen dichten Funkenregen
durch die niederbrennenden Straßen. Was da-
zwischen kam, wurde versengt, verschmort
oder verbrannt“. Die Kraft von Feuerstürmen
konnte starke Männer zu Boden werfen und
selbst Bäume entwurzeln oder abdrehen. In
diesen Feuerstürmen kamen Tausende von
Menschen ums Leben.

Karl Auerbach aus Kaufbeuren, damals 15
Jahre alt, schildert: „Die Ohmstraße stand voll
in Flammen. En starker Wind trieb alles was
nicht niet- und nagelfest war in die Flammen.
Eine Wasserförderleitung von 1,5 km musste
verlegt werden. Dazu wurden uns weitere
Kräfte zugeteilt. Außerdem mussten wir eine
Widerstandlinie aufbauen. Eine Giebelfront
stürzte ein und erschlug zwei Kameraden. Zeit-
zünderbomben gingen hoch. Da war was los“.

Im Luftschutzkeller
Eng aneinander gedrängt saßen die Menschen
im Luftschutzkeller. Es waren vor allem Frauen
und Kinder. Nur wenige ältere Männer saßen
mit auf den notdürftigen Sitzgelegenheiten.
Denn die im wehrpflichtigen Alter, waren ja beim
Militär, standen an der Front. Voller Angst hör-
ten die Leute in den Kellern wie die Einschläge
immer näherkamen. Sie spürten wie die Wände
wackelten, der Fußboden bebte, sahen, dass
das Licht flackerte. Manchmal fiel das Licht
ganz aus. Dann saßen die Leute im spärlichen
Schein von Kerzen oder Petroleumlampen im
Keller. Sie fassten sich an den Händen. Man-
che beteten, andere weinten und dazwischen
schrien die Kinder. Wieder andere saßen
stumm ergeben auf ihren Platz. Es war ein

fürchterliches Inferno. Viele starben in den Kel-
lern. Es waren Volltreffer, die ihr Leben been-
deten. Andere wurden verschüttet, erstickten
oder ertranken, weil die Wasserleitungsrohre
zerrissen wurden. Die Rettungskräfte hatten
alle Hände voll zu tun, konnten es nicht schaf-
fen alle zu retten. Es waren viel zu wenig. Und
unter diesen wenigen Rettern befanden sich die
Schüler der Feuerwehr-HJ, die zwar Angst hat-
ten aber trotzdem mutig mithalfen beim Retten
verschütteter Personen oder Bergen von Toten.
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Dieser Luftschutzkeller war im alten Feuerwehrmuseum
Kaufbeuren zu sehen. Die Puppe stellt eine Luftschutzhelfe-
rin dar. Bei Fliegerangriffen mussten alle Personen in einen
Luftschutzkeller. Bei einem Bombenvolltreffer boten aller-
dings nicht alle Keller einen Schutz.

Diese ausgebrannte Flammstrahlbombe befindet sich eben-
falls im Feuerwehrmuseum Kaufbeuren.

Verluste
Horst Lefevre konnte ermitteln, dass bis Anfang
1943 32 Jungen bei Einsätzen ihr Leben verlo-
ren und 102 verwundet wurden. Aus politischen
Gründen unterblieben nach diesem Zeitpunkt
Veröffentlichungen amtlich ermittelter Verlust-
zahlen.

Todesanzeichen, ähnlich der folgenden, er-
schienen immer öfters in der Fachpresse und
den Tageszeitungen: „Während der Bekämp-
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fung der durch Luftangriffe auf eine Nachbar-
stadt entstandenen Brände stürzte die Decke
eines Hausganges ein und begrub den Ange-
hörigen  der HJ-Feuerwehr Franz Gather unter
sich. Gather war sofort tot. Der Gefallene war
17 Jahre alt und hatte sich mit großer Begeis-
terung für den Feuerwehrdienst eingesetzt.
Sein Andenken wird in der Feuerwehr Nersen
in Ehren fortleben“ (Tobias Engelsing).

Alfred Porer, von der Feuerwehr Partenkirchen,
hatte dagegen noch viel Glück. Er wurde in
München in einem Dachstuhl eines fünf Stock-
werk hohen Gebäudes von einem Brocken
eines einstürzenden Kamins getroffen und an
Kopf und Schulter verletzt.

Schnelleinsatzkommandos
Eingeteilt waren die HJ-Angehörigen in Schnell-
einsatzkommandos, HJ-Feuerwehrscharen
oder, wenn nur wenige Jugendliche zur Verfü-
gung standen, direkt in die Freiwilligen Feuer-
wehren.

Über diese Schnelleinsatzkommandos schreibt
Dipl.-Ing. Hans Brunswig, der spätere Chef der
Feuerwehr Hamburg in seinem Buch > Feuer-
sturm über Hamburg< (gekürzte Zusammenfas-
sung): Als Ende 1941 allerorts erkennbar
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ein Flugzeugverband löst einen Bombenteppich aus. Wo der
aufschlägt, bleiben nur noch Trümmer übrig. Nicht selten
wurden die Jungen bei ihrem Weg zum Fahrzeugort von so
einem Teppich überrascht.

Das Auf- und Abprotzen der fahrbaren Schlauchhaspel erfor-
dert Kraft.

Den Jungen wurde nichts geschenkt. Die Ausbildung unter-
schied sich nicht von der, der erwachsenen. Hier Abseilen
mit der Fangleine zur Selbstrettung. Bei Übungen sichert ein
Mann die Abseilenden durch eine zweite Leine.
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wurde, dass Schnelligkeit entscheidend für den
Erfolg der Brandbombenbekämpfung war, wur-
den in Hamburg fürs erste 15 Schnelleinsatz-
kommandos aufgestellt. Zu diesen Kommandos
zählten auch zunächst sechs, später vier Ju-
gendliche, meist gestellt von den HJ-Feuer-
wehrscharen. Zunächst haben diese Komman-
dos viele gute Arbeit geleistet und ihren Zweck
erfüllt. Die Jugendlichen waren mit Begeiste-
rung dabei, aber sie wurden alsbald auch mit
den Schrecken des Krieges konfrontiert und er-
lebten zum ersten Male Verwundung und Tod,
Verwüstung und Panik inmitten der grausigen
Szenerie brennender Häuser. Sie ertrugen es
wahrlich mannhaft, aber auch viele von ihnen
haben einen seelischen Schock erlitten, der
wohl ihr ganzes weiteres Leben nicht mehr von
ihnen weichen wird. Mit zunehmender Wucht
der Angriffe erlahmte jedoch rasch die Neigung,
als Vortrupp noch während des Bombenab-
wurfs auf die Straße zu gehen. Die Schnellkom-
mandos, es waren insgesamt 150, wurden
Ende 1944 aufgelöst “.

Auch der Historiker Jörg Friedrich spricht von
der „ungeheuerlichen Tapferkeit“ der Jungen
die die brennenden Straßen entlang laufen,
sich durch Brände kämpfen und Löschtrupps zu
den verschiedenen Kellern lotsen. Besonders
berührt in einem Bericht der Satz „und sterben
wie die Fliegen“.

In manchen Städten, wie z.B. in Kaiserslautern,
verstärkten an den Sonntagen diese Hitlerjun-
gen die Einsatzkräfte in den Feuerwachen. An-
dere Scharen, wie z.B. jeweils eine Gruppe der
FF Salzbergen (Niedersachsen) hatten Bereit-
schaftsdienst. So war gewährleistet, dass Tag
und Nacht bei einem Brand oder sonstigen Vor-
kommnissen schnellstens Hilfe zur Stelle war.

einsatzgeschehen
Waren feindliche Flugzeuge noch etwa 30 Flug-
minuten von einer Stadt entfernt wurde die Be-
völkerung mit einem Sirenenton gewarnt.
„Voralarm“ hieß dieser Sirenenton auch und für
die Hitlerjungen war dieser Voralarm das Zei-
chen, sich so schnell wie möglich zum Standort
ihres Einsatzfahrzeugs zu begeben. Zu Fuß
oder mit ihren Fahrrädern machten sie sich auf

dem Weg. Nicht selten, und das war hauptsäch-
lich etwa ab 1943 der Fall, waren die Feindflug-
zeuge schneller als die Zeit bis zum Vollalarm.
So schwebten schon die ersten Beleuchtungs-
und Zielmarkierungen, Christbäume genannt,
vom Himmel und kurz darauf heulten auch
schon die ersten Bomben herab, schlugen in
die Häuser und rissen sie auseinander, so dass
sie krachend in sich zusammenfielen. In den
Kellern wurden die Bewohner verschüttet, fan-
den keinen Ausweg und erstickten oft an den
Brandgasen oder an Sauerstoffmangel, wenn
die Brandbomben die Trümmer zusätzlich in
Brand setzten. Dazu kamen die Splitter der am
Himmel explodierenden Flakgranaten. Es war
ein wahnsinniges Inferno. Und in all diesem
Krachen und den detonierten Bomben hasteten
Personen mit ihrem Gepäck in die öffentlichen
Luftschutzkeller.

Zwischen all diesen Leuten versuchten sich die
Jungen zu ihrem Ziel durchzuschlagen. Trotz
ihrer Angst zählte bei ihnen nicht die zweifel-
hafte Sicherheit eines Luftschutzkellers, son-
dern einzig der Befehl, zu ihren Löschfahr-
zeugen zu eilen. Es ist nicht bekannt, wie viele
von ihnen bereits dabei ihr Leben verloren
haben. Waren sie dann bei ihren Löschfahrzeu-
gen eingetroffen, so erreichten sie schon die
ersten Einatzbefehle und sie mussten wieder in
den Bombenhagel hinaus. So gerieten sie nicht
selten in die zweite und dritte Welle der angrei-
fenden Bombenflugzeuge.

Hans Dobmeier, damals 15 Jahre, war einer
dieser jungen Menschen. Er wohnte im Stadtteil
Wöhrd in Nürnberg und musste bei Flieger-
alarm so schnell wie möglich versuchen, die
Feuerwache Ost zu erreichen. Er erzählt in der
„Brandwacht“: „Ich weiß gar nicht mehr wie viel
mal ich unter den herannahenden Bombern
durch die Straßen zur Wache Ost gehetzt bin.
Einmal, es war in der Nacht vom 10. auf den 11.
August 1943, wurde ich von dem Bombenan-
griff im Bett überrascht. Ein feindlicher Bomber-
verband war erst an Nürnberg vorbeigeflogen,
so dass in den Einsatzzentralen Leipzig als
Zielort vermutet wurde. Doch in der Höhe von
Bamberg schwenkten die Verbände auf Nürn-
berg ein. Die Erde hat gebebt und wir bebten
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mit. Allein schon das Motorengeräusch der 653
Flugzeuge versetzte uns in Angst und Schre-
cken“.

Martin Zach war als 16-jähriger in Bad Reichen-
hall bei der HJ Feuerwehr. Er erzählt von einem
Großangriff am 25. April 1945: „Es war schreck-
lich,“ sagt er, “erstmals mit all dem Grauen kon-
frontiert zu werden als vertraute Häuser in sich
zusammenfielen und die Winkel und Gassen zu
Schutt und Asche wurden.“ Als der Angriff vor-
bei, war rannte er zu seinem Fahrzeug, das au-
ßerhalb der Wache abgestellt war. Diese
Maßnahme war notwendig, damit nicht durch
einen Bombentreffer auf die Feuerwache alle
Fahrzeuge ausfielen. „Wir haben damals die
Brandbomben, die in die Häuser eingeschlagen
sind und noch nicht gezündet hatten, einfach
mit der Hand auf die Straße geschleudert. Dort
konnten sie keinen weiteren Schaden anrich-
ten“.

Auch bei den Ferneinsätzen in anderen Städten
waren die Hitlerjungen dabei. So mussten die
Marburger auch in Frankfurt, Gießen und Kas-
sel Brände löschen. Die Fahrzeuge hatten da-
mals eine Marschgeschwindigkeit von 65 km/h,
so dass für die Fahrt von Marburg nach Kassel
etwa zwei Stunden benötigt wurden. Hierzu
kamen noch die Belästigungen durch Tiefan-
griffe der feindlichen Jagdbomber. Die Feuer-
wehr- HJ in Hanau, hatte Einsätze in Frankfurt,
Offenbach, Aschaffenburg, Mannheim, Kassel
und Darmstadt zu bewältigen.

Die Einheiten des Landkreises Garmisch-Par-
tenkirchen mussten 77mal nach München und
14mal nach Innsbruck zu Löscheinsätzen fah-
ren. Dabei passierte am 14. Dezember 1944
bei der Fahrt nach München, dass ein Lösch-
gruppenfahrzeug durch den Luftdruck von meh-
reren Bombenabwürfen hochgehoben und
seitlich neben dem Straßengraben wieder ab-
geworfen wurde. Die Besatzung hatte wegen
des eigenen Motorgeräusches nicht gehört,
dass ein Bomberverband über ihnen flog. Der
Fahrer schaltete daraufhin sofort den Tarn-
scheinwerfer aus, um nicht von den Begleitjä-
gern des Bomberverbandes angegriffen zu
werden.

Der ehemalige Stadtbrandrat von Kaufbeuren
Karl Auerbach erlebte als 14-jähriger die Ein-
sätze in München mit. Er erzählt: „1944 wurde
ich, mit weiteren Jugendlichen vom HJ-Dienst
freigestellt und von der Freiwilligen Feuerwehr
Kaufbeuren übernommen. Nach der Einklei-
dung - Fliegeralarm. Großangriff auf München.
Die Feuerwehrbereitschaft Kaufbeuren wurde
zum Einsatz nach München gerufen. Die
Löschgruppe LF/15-1 war nicht vollzählig. Zur
Not griff man auf mich zurück. Ohne Ausbil-
dung. Unsere Lotsenstelle Pasing teilte uns die
Rheinstraße als Einsatzgebiet zu. Verlegen von
B- und C-Schläuchen - Schlauchaufsicht und
den Verteiler betätigen war meine Tätigkeit.
Zwei Feuerwehrkameraden vom zweiten
Löschfahrzeug wurden zeitweise von einer Zim-
merdecke verschüttet. Dann wurden wir von
einem zweiten Luftangriff überrascht. Schläu-
che abkuppeln und nichts wie weg. Außerhalb
von München warteten wir den Angriff ab. Dann
ging es wieder zurück zu unserer Einsatzstelle.
Nach ca. 14-stündigen Einsatz - hundemüde
und voller Eindrücke kehrten wir wohlbehalten
wieder zum Standort zurück“.

Scheinbar wurde doch nicht an allen Orten der
HJ-Dienst höher als der Dienst bei der Feuer-
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wehr eingeschätzt.  Bei einem weiteren Einsatz
in Kottern bei Kempten hatte ein Bombentep-
pich die Spinnerei und Weberei Kottern platt ge-
macht. Ich hatte den Auftrag einen Dachpap-
penstapel ca. 12 Meter lang und zwei Meter
hoch zu kühlen. In unmittelbarer Nähe soll sich
ein Industrie-Gasflaschenlager befunden ha-
ben, das von mir aus nicht einsehbar war. Auf
Anordnung wurden von Sträflingen unter Bewa-
chung eine große Holz-Kabeltrommel nach
vorn zum Dachpappenlager gerollt. Hinter die-
ser Deckung begann ich mit dem Löschen und
Kühlen der Dachpappe. Irgendwann - auf ein-
mal ein Zischen - ein unheimliches Geräusch.
Eine Zweimeter Gasflasche flog über mich hin-
weg und landete im Trümmergelände. Dieser
Vorgang wiederholte sich nochmals.

einsatzerschwernisse
Der Hauptgegner im Luftkrieg war das Feuer,
ausgelöst durch den Massenabwurf von Stab-
brandbomben. Später kamen dann noch Flüs-
sigkeitsbrandbomben dazu. Die Taktik der
angreifenden Bomberflotten war einfach. Zuerst
wurden die Brandbomben abgeworfen und
nachdem die Feuerwehren mit den Löscharbei-
ten begonnen hatte, folgten meist noch eine
zweite und dritte Bomberwelle, die nun mit
Sprengbomben und Bordwaffenbeschuss die
Löschmaßnahmen zu behindern suchten. Eine
andere Taktik war, erst mit den Sprengbomben
die Häuser aufzureißen, die Dächer abzude-
cken und dann Brandbomben in die offenen
Wohnflächen zu werfen.

Je länger die entstandenen Einzelbrände sich
selbst überlassen blieben, umso schneller
wuchsen sie zu Flächenbränden und diese wie-
derum zu Feuerstürmen zusammen, die dann
im Allgemeinen nur noch an den Außenrändern
bekämpft werden konnten.

Von den Schwierigkeiten, mit denen die Lösch-
einheiten damals zu kämpfen hatten, kann man
sich heute keine Vorstellung mehr machen. Das
begann bereits beim Ausrücken, denn viele
Straßen waren durch Bombentrichter, einge-
stürzte Häuser, zerrissenen und somit herab-
hängenden Oberleitungen der Straßenbahn,
umgestürzten Masten und Bäumen unpassier-

bar. Aber in der Regel wusste niemand, welche
Straßen das waren und wie nahe man an die
Einsatzstelle heranfahren konnte. Meist muss-
ten in harter Arbeit viele Schläuche verlegt wer-
den und das über ein Trümmergelände, das nur
sehr schwer und mühselig zu begehen war.

So schreibt Alfred Porer von einem Einsatz in
München. „Dann kamen wir nur noch langsam
weiter. In der Lindwurmstraße lagen Berge von
Schutt, die herunterhängenden Oberleitungen
der Straßenbahn mussten mit Bolzenschnei-
dern beseitigt werden“.

Das nächste größere Problem war die Wasser-
versorgung, denn durch die Bombenabwürfe
war meist das Hydrantennetz zerstört. Also
musste das Löschwasser von weither gefördert
aus Bombentrichtern entnommen werden.
„Dies erforderte nicht nur schwere Arbeit zum
Aufbau der Leitungen, sondern setzte auch ein
umfangreiches Grundwissen über die dabei zu
beachtenden technischen Erfordernisse und
über die Leistungsgrenzen der zur Verfügung
stehenden Hilfsmittel, wie Pumpen und
Schlauchmaterial, voraus“ (Rudolf Prescher).
Zwar waren überall in den Städten Löschwas-
serbehälter mit einem Mindestinhalt von 100
cbm erstellt worden, doch bei der großen An-
zahl der Flächenbrände reichten diese bei wei-
tem nicht aus. Um zu diesen Löschwasser-
behältern zu gelangen, mussten die Jungen oft-
mals die schweren Tragkraftspritzen über Trüm-
merberge wuchten.

Noch mal zitieren wir Alfred Porer: Am Sendlin-
ger Torplatz und in der Sonnenstraße lagen
sehr viele Tote. So musste von uns erst eine
Gasse frei gelegt werden, damit wir mit der fahr-
baren B-Schlauchhaspel die Schlauchleitung
verlegen konnten. Rechts und links brannten
ganze Häuserreihen, wobei viele Außenmauern
einstürzten.“

Karl Peter König erzählt von den Schwierigkei-
ten in Marburg: „Das Anfahren war manchmal
sehr schwierig, aber wir haben in Marburg die
Lahn mitten in der Stadt mit zwei Nebenarmen.
Diese offenen Gewässer konnten die Lösch-
fahrzeuge nur unter schwersten Bedingungen
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erreichen. Meistens wurde dann noch die TS
8/8 im Mannschaftszug zur nächstmöglichen
Einsatzstelle geschafft. Die Ringleitung in der
Stadt war durch Bombentreffer zerstört. So
haben wir mit doppelten B-Leitungen eine Not-
versorgung sichergestellt. B-Schläuche hatten
wir genügend, da ein Waggon der Reichsbahn,
von Bomben beschädigt, mit gummierten B-
Schläuchen beladen war. Ja, Glück muss man
haben! Durch einen weiteren Bombenschaden
waren wir auch zu jeder Menge Sprit gekom-
men. Wir hatten also keinen Mangel.“

Es wurde viel verlangt damals von den jungen
Menschen. Am Tag mussten sie in die Schule
und nachts standen sie am Strahlrohr. Wenn
dann, was immer wieder mal passierte, jemand
im Unterricht eingeschlafen war oder eine Auf-
gabe nicht lösen konnte, wurde auf das, was
die Jungen zuvor in der Nacht geleistet hatten,
keine Rücksicht genommen.

Dazu kamen die schrecklichen Bilder von
Toten, Verstümmelten und Verwundeten und es
gab zu dieser Zeit keine Krisenintervention und
so fragt sich Hans Dobmeier heute, wie sie da-
mals allein die grausigen Erlebnisse selbst be-
wältigt haben. Jasmin Schattner schreibt: „Sie
löschten Nacht für Nacht Feuer und räumten
Trümmer weg!“

Bei allen Einsätzen wurden die Marburger Ka-
meraden von den Standortküchen der Wehr-
macht und den Küchen des Roten Kreuzes
bestens versorgt. Auch eine Sonderzuteilung
erhielten die Einsatzkräfte, worüber sich beson-
ders die Mütter freuten. Diese Sonderzuteilung
bestand aus einem Stück Kernseife oder einer
Packung Persil. Eine weitere Sonderzuteilung,
aber nur bei Bedarf, war jährlich ein Paar Le-
dersohlen für die eigenen Schuhe oder Stiefel.
Alfred Porer und seine Kameraden saßen bei
einem Einsatz in München zum Essen auf dem
Rand eines Bombentrichters. Er erzählt: „ein
paar Meter neben uns lagen noch immer die
Toten, überwiegend Frauen und Kinder, die
noch nicht zu den Massengräbern abtranspor-
tiert werden konnten“.

Bereits im August 1939 wurden in Nürnberg 96

Hitlerjungen auf drei Feuerwachen ausgebildet
und anschließend zu mehreren HJ-Feuerwehr-
scharen zusammengestellt. 1942 und 1943
wurde dann die Sollstärke der Feuerwehrscha-
ren auf 120 Jungen und Mitte 1944 auf 240 er-
weitert. Am 10. Mai 1943 erhielten die auf der
Feuerwache West stationierten HJ-Einheiten
ein neues LF 8 zugeteilt.

Im Luftschutzort Nürnberg-Fürth bestanden zu-
sätzlich zu den HJ-Feuerwehrscharen noch 30
Schnellkommandos. Jedes Kommando be-
stand aus zwei Polizeibeamten, drei SHD-Män-
nern und sechs Jugendlichen aus der
Hitlerjugend. Als Fahrzeuge standen schwere
Personenkraftwagen mit einem Einachsanhän-
ger zur Verfügung. Zur Ausrüstung gehörten
120 Meter C-Schlauch, ein Standrohr, Über-
gangsstücke, Schaufeln, Hacken, Eimer, Fang-
leinen, Luftschutzspritze und Taschenlampen.
Später kamen noch zwei Schutzschilde dazu.
Sie dienten als Schutz gegen die Splitter explo-
dierender Stabbrandbomben.

Diese Schnellkommandos sollten durch “ent-
schlossenes Eingreifen den Selbstschutz in der
Bekämpfung gefährlicher Entstehungsbrände
unterstützen“. Man hoffte, dass durch das
schnelle Ablöschen der Entstehungsbrände
den angreifenden Feindflugzeugen genaues
Zielen erschwert werden könnte. Meist besei-
tigten die Jungen die Gefahr so, dass sie die
Stabbrandbomben mit bloßen Händen ergriffen
und auf die Straße warfen oder mit Sand ab-
deckten. Erst später, als die Bomben mit einem
Sprengsatz versehen wurden, war es mit dieser
Methode zu Ende. Der Einsatz dieser Schnell-
einsatzkommandos verlief in den Jahren 1942
und 1943 sehr erfolgreich.

Ihren ersten Einsatz erlebten diese Komman-
dos beim Luftangriff am 28. auf 29. August
1942. Manche von ihnen kamen dabei bis zu 30
Mal zum Einsatz. Nach den Angriffen waren
diese Einheiten auch zur Brandwache an abge-
löschten Einsatzstellen eingesetzt. Vor allem
sollten sie ein Wiederaufflammen von Phos-
phorbränden verhindern. Diese Überwachungs-
maßnahmen haben sich sehr bewährt, denn
dadurch wurde in vielen Fällen der Einsatz von
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regulären Feuerlöscheinheiten nicht erforder-
lich.

Als in der Nacht vom 8. auf den 9. März 1943
ein weiterer Luftangriff der Stadt Nürnberg galt,
bewährten sich die Schnelleinsatzkommandos
erneut. So schreibt Georg Wolfgang Schramm
in seinem Buch: „Der zivile Luftschutz in Nürn-
berg 1933 – 1945“, dass diese Einheiten 309
Stabbrandbomben und 74 Entstehungsbrände
gelöscht hätten. Außerdem beteiligten sie sich
an der Rettung von verschütteten Personen
und gefährdetem Vieh. Nach diesem Luftangriff
sprach der Polizeipräsident davon, dass die
Schnellkommandos erneut ihren Wert bewie-
sen haben und dass die bei diesen Komman-
dos eingeteilten Hitlerjungen sich mit uner-
müdlichem Eifer und großer Tatkraft eingesetzt
hätten. „Viele Hitlerjungen,“ so hieß es weiter,
meldeten sich immer wieder zum Einsatz“ und
an anderer Stelle steht zu lesen: “Die zum
Dienst in den Schnellkommandos herangezo-
genen Hitlerjungen haben sich auch anlässlich
des Einsatzes am 11. August 1943 wieder vor-
züglich bewährt“.

Ein weiterer Bericht schildert etwas anschauli-
cher, dass die eingesetzten HJ-Jungen offenbar
mit einer Mischung von jugendlicher Begeiste-
rung und Unwissenheit an die Lösung ihrer Auf-
träge ging: 
„Die auf der Burg untergebrachten Angehörigen
der HJ-Gefolgschaft haben sich auch bei dem
Luftangriff am 11.8.1943 wieder gut bewährt.
Durch den Einsatz der Hitlerjungen zur Bildung
von Eimerketten konnte die Bekämpfung des
Feuers auch dort noch wirksam fortgesetzt wer-
den, wo infolge Wassermangels die Brandbe-
kämpfung durch den Selbstschutz aufgegeben
worden war. Die hervorragende Einsatzbereit-
schaft der Jungen, die unter Außerachtlassung
der Lebensgefahr mit vorbildlichem Mut überall
das Feuer auf seinen Herd beschränkt haben,
hat auch den Selbstschutz mitgerissen. Beson-
ders hoch muss die moralische Wirkung der
Jungen auf den Selbstschutz eingeschätzt wer-
den. Mit gleich gutem Erfolg hat auch ein
Löschkommando, das mit einer Tragkraftspritze
ausgerüstet war, im nördlichen Teil der Altstadt
gearbeitet“.

Selbstschutzkräfte waren Hausgemeinschaf-
ten. Jede dieser Gemeinschaften bestand aus
dem Luftschutzwart, seinem Stellvertreter, der
Hausfeuerwehr, den Laienhelfer(innen) und
einem Melder. Die Hausfeuerwehr hatte die
Aufgabe, Entstehungsbrände sofort zu löschen.

Georg Hopp, der spätere Leiter der Feuerwehr
Erlangen, meldete sich mit 14 Jahren vom
Jungvolk in die HJ-Feuerwehr. „Ich hatte mich,“
so sagte er, „deshalb zur HJ-Feuerwehr gemel-
det, weil man da gleichzeitig im Streifendienst
war. Die anderen Einheiten haben mich nicht in-
teressiert“.

Der spätere Brandoberamtsrat erzählte, dass
sie immer nach Nürnberg zu ihren Einsätzen
fahren mussten. Ein besonderes Einsatzerleb-
nis war für ihn der Brand in einer Arzneimittel-
firma. „Dort stand ich ununterbrochen 24
Stunden am C-Strahlrohr und erhielt vom Ein-
satzleiter als Verpflegung eine handvoll ge-
dörrte Pflaumen. Ein anderes Mal, es war in der
Fürther Straße, war ich zur Brandbekämpfung
auf der Drehleiter eingesetzt und wiederholt von
einem Löschstrahl getroffen worden. Es war im
Januar oder Februar. Ich war durchnässt und
dann so durchfroren, dass ich nur durch die Mit-
hilfe eines anderen Feuerwehrmannes von der
Leiter absteigen konnte“. Ausgerückt wurde in
Fürth nicht als geschlossene HJ-Gruppe son-
dern ja nach Bedarf aufgeteilt auf die verschie-
denen Fahrzeuge. „Ausbildung, Einteilung und
Befehlsgewalt lagen ausschließlich bei der Feu-
erwehr,“ schildert Hopp. Nur kurz erwähnt er
eine Angstsituation, als er mit seinen Kamera-
den in eine zweite Angriffswelle geraten ist.

Und Dipl.-Ing. Hans Brunswig, schreibt in sei-
nem Buch >Feuersturm über Hamburg<: An
dieser Stelle muss ein Wort über die Jungs der
Hitlerjugend-Feuerwehrscharen gesagt wer-
den: Mit dem Beginn der großen Flächenan-
griffe fiel ihnen die Aufgabe zu, Lotsen und
Einweiser für die anrückenden auswärtigen
Kräfte zu stellen. Ortskundig, flink und beses-
sen von der Bedeutung ihres „Einsatzes“ waren
sie echte Helfer der Einheiten und wirkten oft
bis zur Erschöpfung. Aus der Rückschau kann
deshalb nur hohe Achtung vor den Leistungen
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bezeugt werden, die sie mit jugendlichem En-
thusiasmus vollbrachten. Sie griffen ebenso be-
herzt zu, wenn es dann an Einsatzstellen
Schläuche zu verlegen galt oder Geräte und
Schaummittel oft über Trümmer hinweg heran-
geschafft werden mussten“.

Zurück zur HJ-Feuerwehr Bad Reichenhall
Bereits im ersten Jahr seines Bestehens war
der HJ-Löschzug bei einigen größeren Bränden
mit im Einsatz. Es handelte sich um einen
Großbrand in Weißbach-Marzoll, ein Kamin-
feuer im Cafe „Kurgarten“, ein Großfeuer bei
der Fa. Aicher, ein Großfeuer in einem Kino in
Berchtesgaden und einem weiteren Großfeuer
in Großgmain. 1941 waren die Angehörigen der
HJ-Feuerwehr bei13 Großbränden dabei und
1942 musste diese Jugend acht Mal bei Groß-
bränden ihren Mann stehen.

Am 4. August 1943 gab es beim Brand der Sa-
line Reichenhall wiederum ein großes Lob für
die Jungen des HJ-Löschzuges: “Die Jungen
leisteten nahezu übermenschliches. Sie waren
fast allein, waren die ersten am Brandherd ge-
wesen und hatten Hand in Hand mit den noch
verbliebenen älteren Kameraden gearbeitet“.

1943 wurden dann sogenannte „Luftschutzstaf-
feln“ aufgestellt. Ihnen oblag es vor allem Über-
landeinsätze zu fahren. So mussten jeweils 20
Mann der Luftschutzstaffel vom 7. Oktober
1943 bis zum 9. Januar 1945 insgesamt neun
Mal nach München ausrücken, um zu löschen.
Ein ehemaliges Mitglied dieser Staffel erinnerte
sich: „Wir waren mitten in der Nacht alarmiert
worden und sofort aufgebrochen. Nach sechs
Stunden Fahrt in dieser kalten Winternacht, mit
den zum Teil offenen Fahrzeugen, wurden die
Reichenhaller zum „Linde“-Werk beordert wor-
den, das zum größten Teil brannte“. Für die je-
weils in München durchgeführte Löschhilfe
wurden die Beteiligten mit dem Kriegsverdienst-
kreuz II. Klasse bzw. mit der Kriegsverdienst-
medaille ausgezeichnet. Darunter waren 17
Angehörige der HJ-Feuerwehr. Diese Jungen
wurden als Rückgrat bei den Löscharbeiten in
München bezeichnet und der dortige Polizei-
chef attestierte ihnen höchsten Mut und aufop-
fernde Bereitschaft, – sie hatten sich diese
Auszeichnungen mehr als verdient. Vom Feb-
ruar 1944 bis zum Mai 1945 mussten die Jun-
gen 62 Mal nach dem Ertönen der Luftschutz-
sirenen zu ihren Sammelplätzen eilen.

Dann kam der 25. April 1945, der als der
schwärzeste Tag in Bad Reichenhall gilt. Bei
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einem Bombenangriff entstanden 53 Groß-
brände, 110 Mittelbrände und etwa 200 Klein-
brände. Ein Augenzeuge erzählte, er habe
gesehen, dass Angehörige der HJ-Feuerwehr
Stabbrandbomben mit bloßen Händen aus den
Fenstern warfen, um einen Gebäudebrand zu
verhindern. Sie alle hatten unter Lebensgefahr
Brände unter Kontrolle gebracht. Ihnen ist es zu
verdanken, dass neben den Bombenzerstörun-
gen nicht noch mehr Brände entstanden sind.

Auszeichnungen (Horst Lefevre)
Der Gefolgschaftsführer der HJ-Feuerwehr in
Nürnberg, Herbert Kriegel, erhielt für seinen
Einsatz das Kriegsverdienstkreuz II. Klasse mit
Schwertern und den Hitlerjungen Danners, Mül-
ler, Ott und Seidler wurde das Feuerwehrehren-
zeichen der II. Stufe verliehen.

Doch das waren nicht die einzigen. Nach unbe-
stätigten Meldungen sollen insgesamt in
Deutschland an Hitlerjungen in der Feuerwehr
228 Feuerwehrehrenzeichen der ersten oder
zweiten Stufe,
92 Kriegsverdienstmedaillen,
134 Kriegsverdienstkreuze,
147 Verdienstkreuze mit Schwertern,
6 Eiserne Kreuze 2. Klasse und
2 Eiserne Kreuze 1. Klasse
verliehen worden sein.

Vermutlich waren es jedoch noch mehr. Na-
mentlich bekannt wurde uns noch der 16 Jahre
alte Günther Harms, der in Osnabrück mit
einem Eisernen Kreuz 2. Klasse ausgezeichnet
wurde. Eine Gesamtzahl aller bis Kriegsende
verliehenen Auszeichnungen konnte von Horst
Lefevre nicht ermittelt werden.

Das Kriegsverdienstkreuz ohne Schwerter er-
hielten Jungen, die sich als Meldegänger, bei
der Bergung und Versorgung von Opfern nach
Bombenangriffen u.ä. besonders verdient ge-
macht hatten. Das KvK mit Schwertern wurde
verliehen, wenn der auszuzeichnende Einsatz
unter feindlicher Waffeneinwirkung bei Gefähr-
dung des eigenen Lebens erfolgte, z-B. noch
während eines Bombenangriffs. Das Eiserne
Kreuz II Klasse dann, wenn der Einsatz unter
akuter Bedrohung des eigenen Lebens erfolgte.

Z.B. unter direktem Beschuss bei Tieffliegeran-
griffen o.ä. und somit auch besonders mutiges
Verhalten vorlag.

Angst
„Angst?“ Karl Peter König beantwortet diese
Frage ohne zu zögern: “Ja, selbstverständlich
hatten wir Angst und unsere Mütter noch mehr“,
und weiter: „aber wir waren ja pflichtbewusst er-
zogen und versuchten die Angst zu unterdrü-
cken, getreu dem Motto: Jede Kugel trifft ja
nicht.“ Zwei Mal geriet König in einen Tiefflie-
gerangriff mit Bordwaffenbeschuss wobei ein-
mal auch das Leichte Löschfahrzeug beschä-
digt wurde. „Vor zirka einem halben Jahr,“ er-
zählt er, „habe ich den einen Angriff noch einmal
im Traum erlebt. Das ist keine Lüge, aber
manchmal verfolgt mich so ein Erlebnis immer
noch“. Martin Zach, der Reichenhaller, kann
sich nicht daran erinnern Angst, gehabt zu
haben. „Vielleicht auch deshalb nicht“, sagt er,
„weil wir das Risiko gar nicht gekannt haben.“

Frustrierend, und das war bei den Überlandein-
sätzen häufig der Fall, war es für die Jugendli-
chen, wenn sie neben brennenden Häusern auf
ihren Einsatzbefehl warten mussten und nicht
löschen durften, - auch dann nicht, wenn sie
von verzweifelten Hausbewohnern um Hilfe an-
gefleht wurden.

Auch in Österreich wurde der Einsatz der Jun-
gen von der Feuerwehr durchwegs gelobt. So
steht in der Chronik der Freiwilligen Feuerwehr
von Perchtoldsdorf: „Je mehr Männer zum
Kriegsdienst herangezogen wurden, umso
wichtiger wurden diese jungen Menschen für
die Feuerwehr. Die Löscharbeiten durften bei
Fliegeralarm nicht unterbrochen werden. Nur
beim unmittelbaren Angriff war vorübergehend
Deckung zu nehmen“. Das verlangte von den
jungen Helfern natürlich die gleichen physi-
schen und psychischen Belastungen wie bei
jedem erwachsenen Feuerwehrmann.

Andreas Linhardt schreibt dazu in seinem Buch
„Feuerwehr im Luftschutz“: „auch wenn das
selbst unter schwierigsten Bedingungen bewie-
sene Engagement und die Begeisterungsfähig-
keit vieler Jungen die Offiziere der Feuerschutz-
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polizei in bewunderndes Erstaunen und Partei-
größen in Verzückung über das `Feuer der Ju-
gend` setzte, konnte das nicht über einen
allgemein abnehmenden Motivationsverlust
unter den HJ Feuerwehrleuten hinwegtäu-
schen.“ Dieser Motivationsverlust rührte jedoch
nicht von der Angst, sondern von der nur kurzen
Möglichkeit, in der HJ-Feuerwehr tätig sein zu
können und nicht in das Stammpersonal der
Luftschutzeinheiten aufgenommen zu werden,
denn mit Erreichen des wehrpflichtigen Alters
mussten sie zum Reicharbeitsdienst und der
Wehrmacht einrücken.

Besonders Attraktivität gewann der Dienst in
der HJ-Feuerwehr dadurch, so Linhardt, dass
die Jungen nicht nur üben durften, sondern
auch zum Einsatz kamen.

Die dritte Angriffswelle
Für die Feuerwehr-HJ in Amberg sollte der 9.
April 1945 der schwärzeste Tag ihrer Ge-
schichte werden.

Um 8.45 Uhr heulten wieder einmal die Sire-
nen: „Fliegeralarm“! Um einen Ausfall des ge-
samten Fahrzeugparks durch Bombentreffer
vorzubeugen, besetzen die an der Feuerwache
eintreffenden Kräfte routinemäßig die Großfahr-
zeuge und rücken mit ihnen zu den über das
Stadtgebiet verteilt festgelegten Bereitstellungs-
plätzen ab.

Minuten später fallen die ersten Bomben auf ein
Heeres-Zeugamt am südöstlichen Stadtrand.
Sie ziehen auch ein benachbartes Kasernen-
Areal in Mitleidenschaft und setzen eine Reihe
von Wohnhäusern in Brand. Der örtliche Luft-
schutzleiter ordnet die Entsendung von zu-
nächst einem Löschzug in das Schadensgebiet
an. Die daraufhin ausrückenden zwei LF 15 un-
terbrechen ihre Anfahrt zum Einsatzort unter-
wegs für die Dauer einer zweiten Angriffswelle.
Dann setzen sie gemeinsam ihre Fahrt fort.

Eines der Löschfahrzeuge ist mit Johann Pie-
lenhofer (47) als Gruppenführer, Josef Birner
(45) als Maschinist und zehn Hitlerjungen be-
setzt, unter ihnen Karl Seegerer (17), der spä-
tere Oberbranddirektor und Chef der Münchner

Feuerwehr. Ihm ist dieser Tag unvergesslich ge-
blieben und es vergeht, wie er sagt, kein 9.
April, der ihn nicht an den des Jahres 1945 den-
ken lässt.

Hier seine Schilderung des Geschehens: „Wir
stoppten unser Fahrzeug bei der Zufahrt zum
Stabsgebäude der Metzer-Kaserne, um den
Umgehungsschieber für die Wasserversorgung
des Kasernen-Areals zu öffnen. Da überraschte
uns eine dritte Angriffswelle, deren Bombenab-
wurf von der 12-köpfigen LF-Besatzung nur fünf
Kameraden überlebten; zwei mit Splitterverlet-
zungen und Rippenbrüchen, ich bis über den
Kopf verschüttet, die beiden anderen unverletzt.
Unser Löschfahrzeug war in die Luft geschleu-
dert, um 180° gedreht und mit dem Dach nach
unten plattgedrückt worden.

Die unverletzt gebliebenen Kameraden Hans
Platzer und Arthur Koll entdeckten im frisch auf-
geworfenen Erdreich der Böschung, an der wir
Deckung gesucht hatten, einen Stahlhelm, gru-
ben ihn mit bloßen Händen frei und verschaff-
ten mir so gerade noch rechtzeitig Luft zum
atmen. Platzer und Koll können auch den
neben mir in seinem Schützenloch zugeschüt-
teten Wachposten der Kaserne befreien, des-
sen Karabiner Zentimeter aus den Erdmassen
herausragte und so den rettenden Hinweis lie-
ferte.

Unser Gruppenführer hatte versucht, dem In-
ferno durch Flucht zu einer Eisenbahnbrücke
hin zu entkommen. Er wurde vom Luftdruck der
detonierenden Bomben über das Geländer der
Brücke auf die Gleise geschleudert, wo wir ihn
mit zerschmetterten Gliedmaßen tot auffanden.
Natürlich haben wie sofort auch nach unseren
noch vermissten Kameraden gesucht und
schließlich einen nach dem anderen gefunden:
alle unter einer meterdicken Erdschicht begra-
ben und offensichtlich erstickt. Der letzte konnte
trotz ununterbrochener Suche erst am 11. April
gefunden und geborgen werden.

An diesem 11. April wird für den Luftschutzort
Amberg noch fünfmal „Fliegeralarm“ gegeben.
„Kleinalarm“ besteht ohnehin fast den ganzen
Tag über. Nahezu pausenlos erfolgen Tiefflie-
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gerangriffe, denen in den Mittagsstunden noch
eine 17-jährige Feuerwehrfrauenhelferin zum
Opfer fällt. Auf dem Fahrrad zu ihrer Wohnung
unterwegs, wird sie von Geschossen aus Bord-
waffen getroffen und tödlich verletzt. Am 14.
April muss selbst die Trauerfeier für die zu Tode
gekommenen Angehörigern der FF Amberg
frühmorgens um 7 Uhr wegen neuerlicher Tief-
flieger-Tätigkeit abgebrochen werden“.

Karl Seegerer hatte zielstrebig zum 20. April
1942 seine Übernahme aus dem „Jungvolk“ in
die HJ-Feuerwehr betrieben, wofür er zwei sei-
nerzeit für ihn maßgeblichen Gründe nennt:
Einmal die Familientradition: der Vater (damals
56) war in der Freiwilligen Feuerwehr als Zug-
führer aktiv: zum anderen das Bemühen, durch
den sehr viel sinnvolleren Dienst in der Feuer-
wehr dem Trott und Stumpfsinn des Dienstab-
laufs in der allgemeinen HJ entkommen zu
können.

Als Angehöriger der damals erst 40 „Mann“
starken Amberger HJ-Feuerwehreinheit hat er
dann von April 1942 bis Kriegsende im Mai
1945 aktiven Feuerwehrdienst geleistet, - bei
zahllosen „friedensmäßigen“ Einsätzen, alar-
miert über die Weckerlinie, und gleichermaßen
bei den dann zunehmend häufiger anfallenden
Auswärts-Einsätzen nach Luftangriffen.

Am 1. Dezember 1944 wurde Karl Seegerer als
Führer der HJ-Feuerwehrschar aus der 7. Gym-
nasialklasse heraus zum „langfristigen Not-
dienst“ herangezogen und zur Dienstleistung
der HJ-Bannführung zugewiesen. Seine pri-
märe Aufgabe war fortan die Ausbildung der
Feuerwehrscharen im Stadt- und Landkreis.
Seegerer berichtet darüber: „Die Ausbildung er-
folgte in erster Linie an den Fahrzeugen und
Geräten der jeweiligen Ortsfeuerwehr. Wo vor-
handen, wurden Steigertürme oder -wände für
Rettungs- und Selbstrettungsübungen sowie
zum Hakenleitersteigen genutzt, offene Was-
serstellen jedweder Art für „nasse“ Manöver
und geeignete eingefriedete Grundstücke für
die Entwicklung von Löschangriffen im „Grup-
pen-“ oder „Zugverband“, entsprechend den
Vorschriften der PDV 23 (Polizeidienstvorschrift
23).

Gelegentlich konnten Wochen-Lehrgänge an
der Bayer. Landesfeuerwehrschule in Regens-
burg beschickt werden. Wir haben entspre-
chende Kurse für eine größere Zahl von
Teilnehmern aber auch in Eigenregie durchge-
führt. Die Jungen wurden für die Dauer des Kur-
ses in einer Amberger Kaserne untergebracht.
Der Ausbildungsplan sah abwechselnd stram-
men Übungsdienst und interessante Unter-
richtsstunden vor, die in alle wesentlichen
Aspekte des Feuerwehrdienstes einführten.
Nicht zuletzt umfasste der Lehrplan aber auch
das unerlässliches Maß an Formalausbildung,
entspannende Sportstunden und Ausdauer-
Training.

Am Ende des Lehrgangs stand dann die vom
Inhalt und vom Ablauf her im Detail vorgeschrie-
bene Prüfung zum Erwerb des begehrten Hit-
lerjugend - Feuerwehrabzeichens, das den
stolzen Träger als „zertifizierten“ Angehörigen
der HJ-Feuerwehr auswies“.

Der Oberbranddirektor i.R. erinnert sich noch
heute an die Einsätze, die er mit seinen HJ-
Feuerwehrlern erlebt hat: „Besonders die Aus-
wärtseinsätze sind mir in Erinnerung geblieben:
zehn in Nürnberg, fünf in Regensburg, zwei in
Grafenwöhr und einer in Schwandorf. Ein erster
Ferneinsatz führte uns am 28. August 1942 ins
benachbarte Nürnberg. Er war prompt von
Feindeinwirkung (Tiefflieger) begleitet und wir
hatten erste Verletzte.“

Diese dann in immer kürzeren Intervallen anfal-
lenden Auswärts-Einsätze sind ab 1943 im Ver-
band der FE-Bereitschaft „Vils“ gefahren wor-
den, die drei LF 15, zwei LF 8 - TSA sowie den
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eine Wettkampfgruppe der HJ-Feuerwehr Amberg beim
schnellen Anziehen. Die Zeit wurde gestoppt.
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Einsatzstab mit einem Pkw, einem Krad und
einem Versorgungs-LKW umfasste. Die Besat-
zung stellten Einsatzkräfte aus fünf Standorten.

Mit dem Näherrücken der Front wird etwa ab
März 1945 das Geschehen dann immer hekti-
scher: Der Kreisleiter ordnete den Bau von Pan-
zersperren an, Brücken wurden gesprengt, der
Volkssturm aktiviert u.a.m.

Am 31. März schossen Tiefflieger einen in einer
Nachbargemeinde abgestellten Lazarettzug in

Brand. Gegen Mittag des 5. April wurde das
Lager auf dem Truppenübungsplatz Grafen-
wöhr angegriffen, am Nachmittag der Flieger-
horst Schafhof bei Amberg.

Lob allenthalben
Überall, wo HJ-Einheiten im Einsatz waren, gab
es nur Lob für die Jungen. So auch für die 1944
ins Leben gerufene HJ-Feuerwehr in Schwitten
bei Menden: In der dortigen Chronik steht zu
lesen, dass diese Jungen mit Begeisterung und
Pflichtbewusstsein ihren Dienst taten. Wenn
Tiefflieger ein Auto, eine Scheune, einen Stall
oder sonst etwas in Brand geschossen hatten,
waren es fast immer diese Jungen, die zur Ver-
fügung standen und mit Bravour löschten.

Ein anderer Bericht schildert ebenfalls den Eifer
der HJ-Feuerwehr, erzählt, dass die Jungen oft
24 Stunden durchgehalten, dass sie schwarz
wie ein Schornsteinfeger waren, weder ge-
schlafen noch etwas zu essen hatten.

Jasmine Schattner schildert in einem Referat:
„Sie löschten Nacht für Nacht Feuer und räum-
ten Trümmer weg und missachteten die Gefahr,
von herabstürzenden Trümmern getroffen zu
werden“.

Hinrich Holländer, Freiwillige Feuerwehr Ber-
umfehn, lobte zwei Angehörige seiner HJ-Feu-
erwehr auf andere Weise. Er schildert, dass sie
es waren, die den Wankelmotor eines Audi re-
parierten. Der ließ sich nämlich nur mit gutem
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Mit dem Alter der Jungs, wurde es nicht so genau genom-
men. Dieser Junge ist erst zehn Jahre alt.

Hier wird der Ausbilder der HJ-Feuerwehr Bad Reichenhall,
Hans Gschwendner,  ausgezeichnet. Löschtrupp der HJ-Feuerwehr Amberg bei der Ausbildung.
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Zureden und im Ernstfall überhaupt nicht star-
ten. Also nahmen ihn die beiden Autolehrlinge
auseinander und bauten ihn wieder zusammen.
Das Fahrzeug hat danach noch bis 1952 seinen
Dienst getan. 

Auch Karl Seegerer bestätigt die bis zuletzt un-
eingeschränkt positive Haltung seiner Jungen:
„Sie waren mit Begeisterung bei der Sache und
ihr Enthusiasmus verdient alle Anerkennung“.

Und Georg Hopp sagt: „Die Stimmung unter
den Jugendlichen war sehr gut, vor allem auch
deshalb, weil die Feuerwehrmänner mit den
Jungen einen guten Umgang pflegten. Die Be-
lobigungen nach den Einsätzen taten ein übri-
ges“. 

ein Jahr später (Tobias engelsing)
… wurden die Voraussetzungen zur Heranzie-
hung nochmals neu definiert. Jetzt konnten
selbst Jungen der 8. Volksschulklasse oder
Schüler der oberen Klassen geschlossen mit
ihren Lehrern im Feuerwehrdienst ausgebildet
werden, um sie nach Bombenangriffen auch
tagsüber einsetzen zu können.

Das ende der HJ-Feuerwehr
Rund 700.000 Jungen wurden bis Kriegsende
zur Brandbekämpfung ausgebildet. Waren sie
17 Jahre alt, wurden sie zur Wehrmacht einbe-
rufen und mussten wieder durch neue Jugend-
liche ersetzt werden, so dass immer rund
300.000 Hitlerjungen zur Verfügung standen.
Diese wurden zu einem großen Teil, auch über-
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exerziermäßiges Hakenleitersteigen der Jungen in Amberg.
Drei Hakenleitern werden auf Kommando in die geöffneten
Fenster eingehängt. Dann wird hochgestiegen. Nun werden
die nächsten drei Leitern hochgereicht. Die oben auf der Lei-
ter stehenden drei Jungs handeln die Leiter zum nächsten
Fenster hoch. Dort hängen sie die Leitern ein, steigen auf
diese über und hoch bis zu den Fenstern. Mit den dritten Lei-
tern wird ebenso verfahren.

Die Gleichmäßigkeit des Steigens an der Hakenleiter kenn-
zeichnet den Stand einer exakten Ausbildung.

Auf der Schiebleiter. In vorschriftsmäßiger Haltung von

Sprosse zu Sprosse.
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örtlich, aktiv zur Brandbekämpfung oder Men-
schenrettung während oder nach Bombenan-
griffen eingesetzt (Horst Lefevre).

Mit Kriegsende im Mai 1945 findet auch das Ka-
pitel „Hitlerjugend im Feuerwehrdienst“ seinen
Abschluss. Viele der Jungen konnten sich nach
Hause absetzen, andere gerieten in Gefangen-
schaft.

Bei der Feuerwehr Perchtoldsdorf im Raum
Wien verlief das Kriegsende für die Jungen be-
sonders entbehrungsreich. Die Feuerwehr er-
hielt in den ersten Apriltagen den Befehl, mit
ihren Fahrzeugen sich nach Westen, genau
nach Mauthausen, abzusetzen. Mauthausen
liegt über 200 Kilometer von Wien entfernt.
Durch das schnelle Vorrücken der gegneri-
schen Truppen kam das Kriegsende immer
mehr in Sicht und um nicht in Gefangenschaft
zu geraten, machten sich einige der Wehrmän-
ner zu Fuß auf den Weg in die Heimat. Mit
Obertruppmann Josef Gottschall als Anführer
gelangten so auch die Hitlerjungen unter eini-
gen Schwierigkeiten nach Perchtoldsdorf zu-
rück. 

Anderseits ist als positive Bilanz festzuhalten,
dass viele hundert Jungen im Laufe der Kriegs-
jahre an den Dienst in der Feuerwehr herange-
führt worden sind, eine solide Ausbildung
erhalten haben und sich in der Praxis bewähren
konnten.

Sie sind zu einem nicht geringen Teil der Feu-
erwehr treu geblieben und haben in allen ihren
Sparten zum Teil hohe Führungsfunktionen er-
reicht. Nicht zuletzt haben sie die Lücken in den
Freiwilligen Feuerwehren nach Ende des zwei-
ten Weltkriegs aufgefüllt und ihnen so relativ
rasch wieder zu ihrer alten Schlagkraft verhol-
fen. Der schon erwähnte Karl Auerbach dazu:
„Meine Erlebnisse hatten eine nachhaltige Wir-
kung auf meine spätere Feuerwehrtätigkeit.
Das Erlebte - die Eindrücke - die Kamerad-
schaft sind Eckpunkte in meinem Gedächtnis,
die ich nie vergessen werde.

In der Stadt Amberg sind vier der fünf Überle-
benden des Infernos vom 9. April 1945 dabei

geblieben und ein knappes Jahr nach Kriegs-
ende gab es bereits wieder eine stattliche „Ju-
gendgruppe“ der Freiwilligen Feuerwehr, -
ausnahmslos ehemalige Angehörige der HJ-
Feuerwehrschar. Ähnlich war es auch in Bad
Reichenhall. Bis Kriegsende wurden hier 270
HJ-Angehörige für den Feuerlöschdienst aus-
gebildet und Angehörige des HJ-Löschzuges
waren es auch, die nach dem zweiten Weltkrieg
die Lücken in der FF Bad Reichenhall rasch
wieder auffüllten und diese FF zu einer schlag-
kräftigen Wehr machten. Auch anderswo blie-
ben die Angehörigen der HJ ihren Feuerwehren
treu und halfen an ihrem Wiederaufbau tatkräf-
tig mit.

Löschgruppe Dom in Aachen
Die Löschgruppe Dom gehörte nicht zur HJ. Es
waren vielmehr Kinder und Jugendliche, darun-
ter auch zwei Mädchen, die von dem damals
40-jährigen Ingenieur Dr. Josef Buchkremer an-
geworben und ausgebildet wurden. Die 14 - 17-
jährigen übernachteten im Dom und kannten
dort jeden Winkel in den zahlreichen Dächern,
Türmen und Kapellen. Drei Jahre bekämpften
sie Bombenschäden im Dom und später auch
Brände in der Aachener Altstadt um den Dom.
1942 stieß dann noch der zehn Jahre alte Adolf
Mülleder als Melder zur Gruppe. Als 1944 nach
schweren Luftangriffen die Wasserversorgung
rund um den Dom ausfiel, verlegte Buchkremer
mit seiner Gruppe ein Schlauchsystem mit
Zapfstellen in den engen Gassen um den Dom
und das Rathaus. In Abständen kontrollierten
sie dieses System, um evtl. Schäden sofort er-
kennen und beheben zu können. Diese Was-
sernotversorgung funktionierte auch noch als
am 21. Oktober 1944 die amerikanischen Trup-
pen Aachen besetzten. 

Die Ausrüstung der Löschgruppe Dom bestand
aus Hakenleitern, Ausziehleitern, Fangleinen,
Feuerzangen, Sicherheitsgurten und Feuer-
wehrbeilen. Der Karlsverein beschaffte noch
eine Hochleistungsmotorpumpe, A-B- und C-
Schläuche, wasserführende Armaturen und
Standrohre. Die Pumpe war eine TS 6/6 Fabri-
kat Koebe.

Kornel Erdweg, einer der Jungen von der
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Löschgruppe Dom, beantwortet die Frage, ob
er Angst hatte so: „Angst habe ich damals nicht
gehabt. Vielleicht ist das die Naivität der Ju-
gend.“ Adelheid Buchkremer erzählt dagegen,
dass sie während eines Bombenangriffs so bib-
berte, dass ihre Knie wackelten. Ihre Knie
schlugen an die Knie von Albert Becker. Da
merkte sie, dass auch dessen Knie schlotterten.
„Da war ich froh“, sagte sie, „dass auch andere
Angst haben. Aber beim Einsatz war dann
diese Angst vorbei“. Der jüngste, der als Melder
eingeteilte Adolf Mülleder schilderte, dass es
ihm bei seinen Meldegängen lieber war an
brennenden Häusern vorbeizurennen als in
finsteren, dunklen, menschleeren Straßen und
Gassen seinen Weg zu suchen. „Denn dort, wo
das Feuer loderte, waren Menschen“.

Abschließend soll hier noch ein Einsatz der
Löschgruppe Dom geschildert werden.: „Es war
in der Nacht vom 17. auf den 18. Oktober 1943.
Ein Beobachter der Domgruppe meldete einen
Bombentreffer mit nachfolgendem Feuerschein
und Hilfeschreien. Sofort eilte die Gruppe zum
Ort des Geschehens. Dort herrschte ganz dich-
ter Staub und beißender Rauch. Die Gruppe
hörte die Hilfeschreie der in den Kellern Einge-
schlossenen. Zwei Jungen kämpften sich an
einen Verletzten heran, der hilflos eingeklemmt
war. Sie konnten ihn lebend befreien und in Si-
cherheit bringen. 

Drei Jungen und ein Mädchen brechen ein und
fallen in einen Keller. Sofort erweitern sie die
Einsturzstelle und dringen mit Leitern und La-
ternen zu den Eingeschlossenen vor. Dort fin-
den sie vier tote Personen, sechs Schwerver-
letzte und 12 leicht- und auch unverletzte Haus-
bewohner. In der Zwischenzeit ging der Luftan-
griff weiter. Buchkremer sagte darüber: „Trotz-
dem mussten die Jungen und Mädchen weiter-
machen, weil sonst die Eingeschlossenen ver-
loren gewesen wären. Schnell schafften sie die
Motorspritze heran und legten drei Angriffslei-
tungen. Damit konnten sie das Feuer von dem
Notausstieg zurückhalten. Ein weiterer Bom-
bentreffer in nur 25 Meter Entfernung zwang die
Helfer in Deckung. Doch Sekunden später
löschten sie weiter. Adolf Mülleder, der Melder,
alarmierte in der Zwischenzeit den Sanitäts-

dienst. Die Rettung der Eingeschlossen ist nach
drei Stunden Einsatz gelungen“.

Die Angehörigen der Löschgruppe gelten ganz
offiziell als die Retter des Aachener Doms. Von
den Amerikanern wurden sie aus einem Gefan-
genenlager geholt und ihnen für einige Zeit der
Brandschutz der Stadt Aachen anvertraut. Am
1. März 1983 erhielt Dr. Stefan Buchkremer
vom Deutschen Feuerwehrverband für seinen
Einsatz die Deutsche Feuerwehrmedaille und
am 29. Januar 1984 die für einen Zivilisten
höchste päpstlichen Auszeichnung, den „Orden
vom hl. Gregorius dem Großen“. Heribert
Schauf hat die Domwache ebenfalls hoch ge-
lobt: „Die Innenstadt hat der Domwache viel zu
verdanken. Ihr Einsatz war vorbildlich. Es
waren Prachtkerle“ und ein anderer Bürger
meinte: “Was die Jungen von der Domwache
geleistet haben, war ganz toll, ganz enorm“. In
einen Aufruf an die Bevölkerung von Aachen
durch den Oberbürgermeister von Aachen hieß
es u.a.: „Ein Beispiel (gemeint war der Wieder-
aufbau) sei uns leuchtendes Vorbild: In den ge-
fahrvollen Bombennächten , in den härtesten
Zeiten der Belagerung, im Kugelregen der
Kämpfe hat die Domwache in freiwilligem
Dienst und nur auf sich selbst gestellt Tag und
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In diesem Buch von Hans Hoffmann ist der gesamte Werde-
gang der Löschgruppe Dom zu finden.
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Nacht unser einzigartig schönes uns ehrwürdi-
ges Münster geschützt. Es trägt Narben - aber
es blieb uns als Zeichen unserer Kraft und Zu-
versicht. In Freud und Leid steht es schon elf
Jahrhunderte wie ein Hüter über die Häuser der
Stadt. Hier hat Aachen seine tiefste Seele. Sie
soll uns bestimmen und lenken. Schauen wir
auf den Dom und seine Retter! Handeln wir wie
sie und neues Leben blüht aus den Ruinen“.

Mehr zu dieser tapferen „Löschgruppe Dom“
könnt ihr in dem Buch „Aachens Dom im Feu-
ersturm“ von Hans Hoffmann. Erschienen im
Droste Verlag, Düsseldorf, nachlesen.

Als der Autor im Rahmen einer Stadtführung
am Aachener Dom vorbeikam, hoffte er auch
etwas über die Domwache zu erfahren. Doch
die wurde leider mit keinem Wort erwähnt.

ein herzliches Dankeschön
allen die mich bei dieser Arbeit unterstützt
haben, dem ehemaligen Chef der Feuerwehr
München, Oberbranddirektor i.R. Karl Seegerer
Unterhaching, Horst Lefevre Lambrecht, Georg
Hopp Erlangen, Rolf Schamberger vom Deut-
schen Feuerwehrmuseum Fulda, SBR Bern-
hard Strobl Amberg, Karl Peter König Marburg
und Hans Ruhland Bad Reichenhall.

Bildquellen
FF Bad Reichenhall, FF Amberg, Feuerwehr-
schule Celle, FF Kronach, FF Marburg, Feuer-
wehr Paderborn, Feuerwehrmuseum Kauf-
beuren, Archiv Deutsches Feuerwehrmuseum
Fulda, Horst Lefevre, Unbekannt.
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Liste der Feuerwehringenieure aller deutschen

Berufsfeuerwehren von 1851 - 1945

von Günter STRUMPF

Im Frühjahr 2018 erschien die „Ingenieursliste“,
ein Werk aus dem Kreis der Mitarbeiter des Re-
ferats 11 der vfdb – Brandschutzgeschichte - .
In dieser Liste sind alle deutschen gemeindli-
chen Berufsfeuerwehren mit ihren leitenden
Herren aufgeführt, allerdings aus den verschie-
densten Gründen nur bis zum Frühjahr 1945.
Sie sind es, die das deutsche Berufsfeuerwehr-
wesen über rd. hundert Jahre gestaltet haben.
Wegen der vielen zu Nennenden  sind es zwei
Bände geworden. Man darf es wohl als eine
spezielle Form von Biografien auffassen. 

Vermutlich wird bei der Benutzung die Frage
aufkommen, was das Ganze denn soll; aber
dem Verfasser ging  es vornehmlich um den
Schritt vom Glauben und Meinen hin zum Wis-

sen und Kennen. So zeigt das Werk doch aller-
hand Entwicklungen, von Außen, wie und wo
sich der Gedanke ´Berufsfeuerwehr´ entwickelt

und schließlich durchsetzt, von Innen, welch
Personal dies durchführt. Zwar ist dies im vor-
liegenden Werk die Hauptsache, doch ermög-
licht es nunmehr neue Forschungen (z. B. wie
viele von den hier Genannten kehrten nach
dem Zweiten Weltkrieg mit dem 131er Gesetz
ins Amt zurück?).

Die Hauptquelle ist eine über rd. 50 Jahre zu-
sammengetragene Sammlung sämtlicher Ver-
öffentlichungen, Artikel und Notizen in Büchern
und vor allem Fachzeitschriften, aber auch ge-
legentlich aus Akten über sämtliche Herren des
Leitenden Dienstes aller deutschen Berufsfeu-
erwehren. 

Zunächst einmal tauchte die Frage auf, was
denn alles eine Feuerwehr sei. Da kann man
nur auf das Entstehen des Begriffs im Jahre
1847 verweisen, der ja – völlig neuartig - eine
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Ausbildung für die Brandbekämpfung (nicht nur
die Zuständigkeit) voraussetzte. Naturgemäß
fallen Vorläufer nicht darunter und die haben
diese Bezeichnung damals auch nicht geführt
bzw. nahmen sie erst viele Jahre später – in der
Regel - mit ihrer Ausbildung an. 

Bei der folgenden Frage, was denn eine Be-
rufsfeuerwehr sei, wird darauf verwiesen, dass
es am Beginn der Entwicklung Einrichtungen
gab, die nur nachts oder nur tagsüber bezahlt
tätig waren. Hier ist das Merkblatt „Existenz-
und Altersbestimmung einer Berufsfeuerwehr“
der vfdb heranzuziehen, wonach unter Beruf
umgangssprachlich eine Tätigkeit verstanden
wird, die die volle Arbeitszeit einnimmt und auch
dementsprechend entlohnt wird.

Dennoch führt der frühere Fall, dass mitunter
nur im Einsatz- und Übungsfall, also nur für ge-
legentliche Dienstleistungen, Lohn gezahlt
wurde, bis heute zu der Annahme, es läge
damit eine berufliche, weil bezahlte, Tätigkeit
vor. Um Kosten zu sparen, aber trotzdem über
eine alarmbereite Einrichtung verfügen zu kön-
nen, richteten einige Städte „ständige Wa-

chen“ ein. Dies waren städtische Wohngebäu-

de mit Gewerberäumen, in denen Handwerker
ihrem Beruf nachgingen, aber bei verringerter
oder erlassener Miete im Alarmfall als Feuer-
wehrmänner tätig wurden. Für die anfallenden
Einsätze und Übungen erhielten sie dann zwar
eine Entschädigung, es lag aber kein Beschäf-
tigungsverhältnis vor. Solche Einrichtung unter-
stand dann in der Regel einem ehrenamtlichen
Leiter. Dennoch nehmen bis heute Berufsfeu-
erwehren solche Verhältnisse als Gründungs-
datum an und sind hier – zunächst mal um
Streit zu vermeiden - auch zu Grunde gelegt.

Umgekehrt verpflichtete eine Reihe von Städ-
ten einige Beschäftigte ihrer gemeindlichen Ein-
richtungen wie Gas-, Wasser- und Elektrizi-
tätswerke, Fuhrpark, Straßenreinigung, Müllab-
fuhr, Gartenbau u.ä. in oder an der Feuerwache
zu wohnen und der Feuerwehr anzugehören. In
diesen Fällen wurden Einsatz und Ausbildung
gesondert bezahlt. Hier konnte es sein, dass
auch noch einige „Nur-Feuerwehrleute“ tätig
waren. Im Allgemeinen unterstand eine solche
Einrichtung als „städtische Feuerwehr“ einem
nebenamtlichen Leiter. Auch hier gilt das voran
stehend Gesagte.

Anders liegt die Sache bei solchen Feuerweh-
ren, die ganz richtig beruflich tätiges Personal
zur Brandbekämpfung auf einer Feuerwache
unterhielten, dem aber Nebenarbeiten wie
Krankentransport, Reparaturarbeiten, Unterhal-
tung des Fuhrparks, Betreiben der städtischen
Telefonzentrale oder Uhrenanlage, Desinfekti-
onsanlage, Amtswaage u.ä. übertragen waren.
Da in diesen Fällen aber praktisch alle Beschäf-
tigten als feuerwehrtechnische Beamte oder
Angestellte angestellt waren, sind solche Ein-
richtungen auch unstrittig Berufsfeuerwehren.

Seit über 80 Jahren gibt es solche Debatten bei
einer Neugründung nicht mehr, nämlich seit der
Schaffung des Begriffs „Freiwillige Feuerwehr

mit hauptamtlichen Kräften“. Dabei fällt bei ge-
nauerer Betrachtung auf, dass die Berufsfeuer-
wehren rechtlich betrachtet eigentlich erst mit
ihrer Anerkennung durch ihre Gemeinde oder
in der Frühzeit Anerkennung durch eine Versi-
cherung, später durch die Aufsichtsbehörde,
den Status „Berufsfeuerwehr“ erreicht haben.
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Aus diesen Gründen kennzeichnet der Verfas-
ser in den ihm bekannten Fällen das Erreichen
des streitfreien Zustands mit dem Zusatz „Re-
organisation“.

Tatsächlich hat eine ganze Reihe heutiger Be-
rufsfeuerwehren mehrere Organisationszu-
stände durchlaufen. Deshalb gibt es bis heute
ernsthafte Meinungsverschiedenheiten, von
welchem Zustand an denn der Status Berufs-
feuerwehr erreicht sei. Dies gilt bis heute – wie
gesagt - für die frühen Gründungen. Ein Stand-
punkt in den Diskussionen ist, dass von einer
Berufsfeuerwehr erst gesprochen werden kann,
wenn sie mindestens über ein Löschangriffs-
fahrzeug besetzt mit Berufskräften verfügt. Der
Verfasser hält insgesamt die Dienstaufnahme
für entscheidend, geht aber in allen Fällen von
dem heute behaupteten Datum aus. (Dabei ver-
rät in einigen Fällen schon der damalige Dienst-
rang des Leiters die Fehleinschätzung, was
wiederum nur der Vergleich in dieser Liste zu
Tage fördert.)

Als Gründungsdatum haben statt der Dienstauf-
nahme einige Berufsfeuerwehren den Tag der
Entscheidung durch die zuständige Behörde
angenommen, andere das Datum der ersten
Personaleinstellung, wieder andere das Datum
der Anerkennung durch die Aufsichtsbehörde.
Manche wechselten im Verlaufe ihres Beste-
hens das Gründungsdatum, weil der neue Lei-
ter den voran gegangenen Zustand nicht als
Berufsfeuerwehr ansah. Im Übrigen zeigt die
Liste auch den Rhythmus der Gründungen; war
es vor der Kaiserzeit etwa alle zwei Jahre eine,
steigerte sich dies in der Kaiserzeit auf jährlich
eine, am Ende der Kaiserzeit waren es jährlich
zwei. Die Kriegswirtschaft des Ersten Welt-
kriegs mit ihrer Auflösung von Freiwilligen Feu-
erwehren und deren Ersatz durch Garnisonfeu-
erwehren bringt nach dem Ende dieses Krieges
die Gründung zahlreicher Berufsfeuerwehren
zu deren Ersatz. Von dieser Sondersituation ab-
gesehen lässt sich die jeweilige wirtschaftliche
Lage des Landes in etwa ablesen.

Dem aufmerksamen Benutzer der Liste wird
nicht entgehen, dass das häufigste Tagesdatum
einer Dienstaufnahme der erste April ist; dies

beruht auf dem Umstand, dass an diesem Tage
über die gesamte Berichtszeit hinweg jeweils
das neue Haushaltsjahr begann.

Schwierig ist im vorliegenden Falle auch das
Eingrenzen des (hier staatlich gemeinten) Be-
griffs „deutsch“. Beim Entstehen der Berufs-
feuerwehren im Jahre 1851 bestand ja der
„Deutsche Bund“, in dem Österreich den Vorsitz
führte. Aber dazu sei festgestellt, dass in Öster-
reich zu jener Zeit keine ausdrückliche „Berufs-
feuerwehr“ existierte (Wien hatte zwar damals
bezahlte Kräfte, aber keine Ausbildung für die
Brandbekämpfung, dementsprechend nur eh-
renamtliche Offiziere und nannte sich ganz rich-
tig auch noch nicht Feuerwehr.) Ganz schwierig
wird es im Zweiten Weltkrieg, hier folgt der Ver-
fasser der Handhabung durch den RDF
(Reichsverein Deutscher Feuerwehringeni-
eure), der alle Eingliederungen ins – gewisser-
maßen amtliche - Reichsgebiet einbezog, weil
dorthin Versetzungen und Abordnungen zu ge-
meindlichen Berufsfeuerwehren gingen, folge-
richtig also nicht das sogenannte „Protektorat“
und nicht das sogenannte „Generalgouverne-
ment“, wie diese Liste zeigt.

Weniger schwierig ist der Begriff gemeindlich.
Es handelt sich also um Feuerwehren, die von
der Gemeinde errichtet wurden, für die sie ar-
beiteten, also nicht Werkfeuerwehren, die – ne-
benbei - auch noch für die Gemeinde Einsätze
übernahmen. Allerdings gibt es insofern Aus-
nahmen, als gelegentlich staatliche Feuerweh-
ren für Gemeinden eingerichtet wurden, wie z.
B. die Berliner Feuerwehr bei ihrer Gründung
(immerhin bis 1921). Die Überführung der ge-
meindlichen Berufsfeuerwehren in der Zeit des
Zweiten Weltkriegs in die staatliche Polizei soll
hier nichts ändern, weil ja die gemeindliche Auf-
gabe weitergeführt wurde. Die Liste zeigt nun,
dass während des Zweiten Weltkriegs kein
neues Personal in den leitenden Dienst einge-
stellt wurde (wohl nicht eingestellt werden
durfte), man sich ausnahmslos mit Aufsteigern
behelfen musste.

Die Namen der Städte werden jeweils zeitge-
nössisch angegeben, weil sich zeitlich bezo-
gene Angaben eben nur unter dem damaligen
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Namen finden. Wenn Städte also neue Namen
annahmen, erscheinen sie im besprochenen
Werk vom Wirkungsdatum an unter dem neuen
Namen, also Rixdorf / Neukölln 1912 oder
Zabrze / Hindenburg 1915. Natürlich erschei-
nen in der Liste auch Eingemeindungen wie z.
B. nach Berlin oder nach Hamburg und es er-
scheinen auch Stadtzusammenlegungen wie
z.B. Wuppertal aus Barmen und Elberfeld.
Weggelassen wurden hingegen Rechtschreib-
fälle wie seit 1901 durch die damalige Recht-
schreibreform K für C; hier waren die Daten
nicht recht feststellbar, auch weil eine zeit lang
beide Schreibweisen gleichzeitig zu finden
waren. Außerdem gab es auch den Fall der
Rückkehr zum C, anscheinend weil sich erst
später durchsetzte, Eigennamen von der dama-
ligen Rechtschreibreform  auszunehmen.

Selbst beim Alphabet musste der Verfasser
feststellen, dass die Einordnung der Umlaute
heute anders vorgenommen wird als früher: In
Veröffentlichungen bis hin zur Zeit des RDF
noch Ä wie Ae, heute jedoch wie A.

Bei der Erfassung der Feuerwehringenieure
ging es ausschließlich um leitendes Personal
des feuerwehrtechnischen einsatz-Dienstes.
Also alle sonstigen Personen, die im höheren
Dienst bei Berufsfeuerwehren erschienen, Ver-
waltungsleiter, Telegrafenoffiziere, Materialver-
walter, Ärzte und ähnliches werden nicht aufge-
führt, weil sie nicht zum Einsatzdienst gehören
und auch zweifelsfrei keine Einsätze leiteten.
Umgekehrt sind aber solche Beschäftigten auf-
geführt, die den Einsatzdienst einer fwt. Einrich-
tung leiteten, von der ihre Feuerwehr bis heute
behauptet, es habe sich bereits damals um eine
Berufsfeuerwehr gehandelt, auch wenn der da-
malige Dienstrang kein leitender gewesen ist
(Hier müsste stets der Hinweis „Reorganisation“
folgen). Wie gesagt, um Streit zu vermeiden.

Die Quellenlage für die Personalnennungen ist
im vorgestellten Zeitraum natürlich sehr unter-
schiedlich, allerdings gab es noch keinen Da-
tenschutz. In der Hauptsache liegt die erwähnte
Sammlung sämtlicher Artikel, Notizen und An-
gaben über alle Feuerwehringenieure zu-
grunde. Die Frühzeit ist im Wesentlichen durch

Veröffentlichungen einzelner großer Wehren
belegt, wobei sich daraus wieder Daten von Zu-
und Abgängen bei anderen Feuerwehren erga-
ben. Außerdem ergab sich eine Vielzahl von
Daten durch gelegentliche Nennung in Einzel-
veröffentlichungen, vor allem Nachrufen. Ge-
schlossene Übersichten setzen etwa um 1900
als sogenannte Rang- und Quartierlisten ein,
die bis zum Beginn des Ersten Weltkriegs an-
dauern und auch noch das „Ausrücken ins
Feld“ umfassen. Dann schließt sich eine etwas
magere Zeit an, die allerdings seit 1926 durch
die umfassenden Taschenbücher des RDF auf-
gehellt wird. Aber hier ist zu beachten, dass die
Jahresausgaben auch Fehlmeldungen enthal-
ten, die wiederum durch verbesserte Angaben
in späteren Ausgaben richtiggestellt wurden.
Während des Zweiten Weltkrieges erschienen
neben den Taschenbüchern mit ihren genauen
Tagesangaben, bei denen aber Abordnungen
wiederum nur erwähnt wurden, wenn die Be-
treffenden sich zur Zeit der Drucklegung bei der
neuen Beschäftigungsstelle befanden, Perso-
nalmeldungen in der Zeitschrift „Deutscher Feu-
erschutz“, die alle Umsetzungen, Abordnungen,
Versetzungen, Zuteilungen usw. enthielten,
diese jedoch ohne jede Datumsangabe. Nicht
so ganz deutlich, aber doch erkennbar, wurde
in jener Zeit möglichst an Daten des Regimes
befördert, wie 30. Januar, 20. April oder 9. No-
vember.

Bei der Nennung der Namen waren zunächst
mal die Vornamen bis etwa 1890 häufig gar
nicht zu ermitteln, denn im Dienst spielte der
überhaupt keine Rolle. Es stellte sich aber auch
heraus, dass die Einbeziehung den Umfang
des Werks zu sehr erweitert hätte, viel wichtiger
erschien dem Verfasser, die akademischen
Titel aufzuführen. Diese Titel zu erfassen war
eine der schwierigsten Arbeiten. Sie zeigen die
Entwicklung hin zu einer (mindestens teilwei-
sen) wissenschaftlichen Tätigkeit. Zu den nicht
angegebenen Vornamen ist auch noch anzu-
merken, dass nach Auskunft der Berliner Da-
tenschutzbehörde zwar heutige Vorschriften für
die damalige Zeit nicht gelten, dem Verfasser
jedoch nahegelegt wurde, die Veröffentlichung
von Vornamen und Geburtstagen grundsätzlich
zu unterlassen (Altersangaben wären zulässig).
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Diesem Hinweis, der auf juristischen Erwägun-
gen beruht, meint der Verfasser entsprechen zu
sollen. Nur in ganz seltenen Fällen (Vater und
Sohn bei gleicher Vorbildung in derselben Feu-
erwehr) wurde davon abgewichen. Das Fehlen
ist aber bedeutungslos, denn jeder Genannte
ist durchgehend für die Zwecke der Feuerwehr-
geschichte zweifelsfrei zu erkennen.

Erst mit dieser Liste lässt sich feststellen, ob die
Handhabung einer Angelegenheit in einer be-
stimmten Berufsfeuerwehr eine dortige Eigen-
heit war oder eine Zeiterscheinung (z.B. ehren-
amtliche Leitung). Zeitbezogen sieht man in der
Liste beispielsweise die wechselnden Beförde-
rungspraxen, zunächst streng nach Dienstalter,
später wird man Chef nur bei Wechsel der Feu-
erwehr, in der Folge das Aufkommen der Adli-
gen (aber erst, als sich der neue Beruf etabliert
hatte), ebenso ihr fast völliges Verschwinden
nach dem Untergang der Monarchie. Man sieht
seit 1900 das Erscheinen der damals neuen Di-
plom-Ingenieure und welche Feuerwehrchefs
diese Anforderung für richtig halten. Zu sehen
ist, dass die Feuerwehroffiziere im Ersten Welt-
krieg vom Kriegsdienst nicht freigestellt sind
(außer in den Festungsstädten) und gleich zu
Beginn des Ersten Weltkrieges fallen; sie waren
das forsche Vorangehen gewohnt und mussten
offenbar erst lernen, Deckung zu nutzen. Man
erkennt aber z. B. auch die Richtigkeit solcher
Zuordnungen von 1875 wie „Hoch- und Pflanz-
schule der Feuerwehr für Preußen“; übernah-
men doch rd. die Hälfte aller Berliner Feuer-
wehringenieure später die Leitung anderer Be-
rufsfeuerwehren (dabei auch Werkfeuerweh-
ren).

Die Amtsbezeichnungen werden in der Zeit
vor dem Ersten Weltkrieg gesellschaftlich als
die von Offizieren aufgefasst, was nach diesem
Krieg politisch verstanden wird und, um sich
davon zu lösen, zu neuen Titeln wie Brandinge-
nieur und Brandoberingenieur führt, wie es
1919 zwischen der damals einzigen Gewerk-
schaft und der Standesvertretung der nunmehr
Oberbeamten der Feuerwehren, des Reichs-
vereins Deutscher Feuerwehringenieure (RDF)
vereinbart wird. Dabei kann man nun sehen,
wie Hamburg sich verweigert und beamten-

rechtlich zutreffend mit Nennung der laufbahn-
rechtlichen Fachrichtung „Bau“- stilbildend wird;
diesem Weg folgt sehr langsam eine Reihe an-
derer Städte, bis dies in den dreißiger Jahren
reichsweit vorgeschrieben wird.

Die Nachkriegswirren nach dem Ersten Welt-
krieg zeigen sich auch dadurch, dass die
Grenzziehung aufgrund des Versailler Vertrags
und damit die Schaffung sicherer Verhältnisse
(auch politischer) fünf Jahre andauert; in na-
hezu jedem dieser Jahre gehen für Deutsch-
land Berufsfeuerwehren verloren.

Und man sieht auch, wie in der Zeit des Dritten
Reiches der Umbau zu einer kriegsbereiten
Brandbekämpfungseinrichtung vorgenommen
wird. Zuerst wird eine Reihe Chefs ausgewech-
selt (rund ein Drittel), damit gesehen wird, wo
jetzt die Macht liegt, dann wird mit dem Titel
„Kommandeur“ einerseits gelockt, andererseits
die Arbeitsrichtung vorgegeben, schließlich wird
die Berufsfeuerwehr in die Polizei überführt,
was neben der strengen Diensthandhabung
eine deutliche Gehaltsaufbesserung bedeutet
(hier nicht das Thema, die aber die Mannschaf-
ten vom einfachen in den mittleren Dienst bringt
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sowie einen gehobenen Dienst schafft, der nun
Mannschaftsangehörigen den Aufstieg in den
gehobenen, und in Einzelfällen sogar noch wei-
ter – wie die Liste zeigt - in den höheren Dienst
ermöglicht. Werden bei Beginn der Hitlerzeit
fast nur noch Diplom-Ingenieure eingestellt,
wendet sich das Blatt während des Krieges völ-
lig: Die Berufsfeuerwehren bekommen gar kein
neues akademisch ausgebildetes Personal
mehr; sie müssen ihren Bedarf an Ingenieuren
aus ihrem vorhandenem Bestand provisorisch
ausgebildet, selbst heranziehen.

Schließlich zeigt die Liste auch noch, dass zum
Ende des Zweiten Weltkriegs die Feuerschutz-
polizisten in Festungsstädten (jedenfalls an der
Ostfront) auch noch zur Verteidigung militä-
risch eingesetzt werden. 

So glaubt der Verfasser, mit dieser Arbeit einer-
seits Beweismaterial, andererseits Forschungs-
material vorgelegt zu haben. Bei begleitenden
Diskussionen fiel die Bemerkung, dass man an-
hand der vorliegenden Liste in den Beruf des
Feuerwehr-Ingenieurs, in Entstehen, Entwick-
lung, Beeinflussung durch Zeitläufte und Zeit-
geist, so tief hineinblicken könne, wie wohl in
keinen anderen Beruf.

Das ist die Intention des Verfassers.

Beide Bände können zum Gesamtpreis von 25
Euro über den Shop des „Verband der Feuer-
wehren in Nordrhein-Westfalen“ bezogen wer-
den (www.vdf-shop.de).
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Aus dem Archiv der Feuerwehr Datteln
von Peter KORTE

Es geschah im Oktober...

1308 Die Papstkirche St. Johann im Lateran,

die damals älteste Kirche Roms, brennt nieder (Effenber-

ger 1913, Die Welt in Flammen, S. 676)

02.10.1548 Das Dorf Lippborg im Münsterland wird

durch ein Feuer vollständig vernichtet (Chronik des Mün-

sterlandes, S. 134)

20.10.1548 In Wolbeck (heute Stadtteil von Mün-

ster, NW) brennen 17 Häuser ab (Chronik des Münster-

landes, S. 134)

13.10.1563 In Braunschweig (NI) verbietet ein Edikt

u. a., Häuser und Ställe innerhalb der Stadt mit Stroh zu

decken (CTIF 2012, Entstehung und Entwicklung der Be-

rufsfeuerwehren, S. 121)

17.10.1568 Ein verheerender Stadtbrand in Lüding-

hausen (NW) zerstört 111 Häuser. Auch die Burg Lüding-

hausen wird in Mitleidenschaft gezogen (Festschrift 100

Jahre FF Lüdinghausen 1983, S. 21 / Chronik des Mün-

sterlandes, S. 144)

21.10.1638 Ein sog. „Kugelblitz“ zerstört die „Moor-

kathedrale“ im heutigen Dartmoor-Nationalpark in Eng-

land. Vier Gottesdienstbesucher sterben, 60 werden

verletzt (Harenberg-Chronikkalender 10/2013)

11.10.1673 Ausgehend von einer Brauerei in Kat-

trepel vernichtet ein Stadtbrand in Hamburg 30 Häuser

und 110 Wohnungen (Effenberger 1913, Die Welt in Flam-

men, S. 624 / 333 Jahre Hamburger Feuerkasse, 2009,

S. 10)

01.10.1708 Edict des Königs Friedrich von Preußen

zur Verhütung von Feuersbrünsten in seinen Städten (Der

Feuerwehrmann 3/1971 / Stadtbrand, S. 44)

20.10.1728 In Kopenhagen fallen 1.670 Gebäude

mit fünf Kirchen (fast die Hälfte der Stadt) einem dreitägi-

gen Großbrand, der von starkem Südwestwind begünstigt

wird, zum Opfer. Die Feuerwehr bekämpft den Brand mit

1.045 Mann und 24 Spritzen (Effenberger 1913, Die Welt
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in Flammen, S. 391 / CTIF 2012, Entstehung und Entwick-

lung der Berufsfeuerwehren, S. 25 / Copenhagen Fire of

1728, Wikipedia 2015)

07.10.1793 Französische Revolutionstruppen stek-

ken das Schloss zu Saarbrücken in Brand (Effenberger

1913, Die Welt in Flammen, S. 390)

31.10.1848 Bei der Kanonade auf das aufständi-

sche Wien durch das Heer der Fürsten Alfred zu Windisch-

grätz und Joseph Jelacic geraten die Augustinerkirche, die

Hofbibliothek und das Naturhistorische Museum in Brand.

Die Bibliothek wird mit ihrem unschätzbaren Schriften

größtenteils zerstört (Hist. Schriftenreihe Nr. 12 des Oö.-

Landes-Feuerwehrverbandes, Entwicklung des Feuer-

wehrwesens, Heft 2 2011, S. 113)

03.10.1858 Gründungsdatum der Turnerfeuerwehr

in Weimar (TH) (CTIF 2011, Feuerwehr- und Turnerbewe-

gung, S. 231)

05.10.1858 Während einer Messe bricht in dem für

die Weltausstellung 1853 erbauten Chrystal Palace in

New York ein Feuer aus. Das Bauwerk, das beinahe nur

aus Glas und Gusseisen und ein wenig Holz besteht, war

als „feuerfest“ gerühmt worden. Binnen 15 Minuten stürzt

die Kuppel ein und binnen 25 Minuten ist das gesamte Ge-

bäude ein Raub der Flammen. Der Sachschaden wird auf

500.000 Dollar geschätzt (Wert: 2015 ca. 12.802.150 Dol-

lar) (Effenberger 1913, Die Welt in Flammen, S. 854 / Wi-

kipedia, Stand: 15.9.2015)

23.10.1863 Ein verheerender Stadtbrand vernichtet

in „kaum zwei Stunden“ die gesamte Stadt Ahaus (NW)

mit Ausnahme des Schlosses. 215 Wohnhäuser und 17

Nebengebäude sowie sämtliche Erntevorräte verbrennen,

1.500 Menschen werden obdachlos. Daher ruft der Regie-

rungspräsident bereits am 17.10. zu einer „allgemeinen

Haus-Collecte“ auf (Amts-Blatt der Königl. Regierung zu

Münster 1863, Nr. 43 v. 24.10.1863, S. 171 / Fischer,

Chronik des Münsterlandes 2003, S. 358)

28.10.1868 In Canstatt (heute Stuttgart-Canstatt,

BW) wüten innerhalb von acht Tagen zwei schwere Stadt-

brände (Der Feuerwehrmann 3/1972)

28.10.1873 Bis auf die nördliche Außenwand brennt

in Paris die große Oper (Grande Opera) nieder. Fünf Men-

schen, davon ein Pompier, kommen in den Flammen um.

Brandursache sind geborstene Gasleitungen (Effenberger

1913, Die Welt in Flammen, S. 767 / Brandwacht 10/1966

/ Der Feuerwehrmann 10/1970 u. 10/1973 / Thalia in

Flammen, S. 185 ff. / Feuer, S. 70 / Mercedes-Kalender

2006)

14.10.1888 In Bottrop (NW) wird eine Feuerlösch-

ordnung herausgegeben. Zeitgleich wird in der Gemeinde

eine Pflichtfeuerwehr eingerichtet. Nach nur einem Monat

lassen sich jedoch viele Bürger von der Löschdienstpflicht

auf Antrag befreien (Geschichte der FF Bottrop, Internet

feuerwehrchronik-bottrop.de, 5-2011)

01.10.1893 Der Westfälische Feuerwehrverband

hält seinen ersten technischen Feuerwehrtag ab (Lenski,

1891 – 1931 Der Westf. Feuerwehrverband, 2014, S. 24)

01.10.1898 Gründung der Berufs-Werkfeuerwehr

Deutsche Werke Kiel (Brandschutz 1/1961 / Gihl, Ge-

schichte des dt. Feuerwehrfahrzeugbaus, Bd., 2, S. 296)

01.10.1903 Dienstaufnahme der BF Wiesbaden

(HE) (CTIF 2012, Entstehung und Entwicklung von Be-

rufsfeuerwehren, S. 33 / FeuerwehrChronik 6/2014 v.

30.11.2014)

01.10.1908 13 Ortsvereine gründen den „Verband

Deutscher Berufsfeuerwehrmänner“ (nach 1918: „VDB“)

mit Sitz in Charlottenburg. (heute: „Verdi-Fachgruppe Feu-

erwehr“), die erste Gewerkschaft der Feuerwehren. Erstes

Ziel: Verkürzung des 48-Stunden-Wachdienstes (Lott-

mann, Berliner Feuerwehr, S. 63 / Brandschutz 11/2008 /

Schamberger/Leupold 2015; Brandschutzgeschichte S.

98)

01.10.1908 Dienstaufnahme der BF Göttingen (NI)

(CTIF 2012, Entstehung und Entwicklung von Berufsfeu-

erwehren, S. 34 u. 135 / FeuerwehrChronik 6/2014 v.

30.11.2014)

07.10.1908 Gründung der BF Lichtenberg (Tagwa-

che Berlin), ab 01.11.1922 BF Berlin (CTIF 2012, Entste-

hung und Entwicklung von Berufsfeuerwehren, S. 34 /

FeuerwehrChronik 6/2014 v. 30.11.2014)

19.10.1913 In Leipzig wird im „Hotel de Prusse“ die

Deutsche Lebensrettungsgesellschaft (DLRG) gegründet

(Brandschutz 7/1953)

25.10.1913 Die BF München mustert die letzten

sechs Zugpferde aus und setzt nur noch Kraftfahrzeuge
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ein (Hist. Schriftenreihe des Oö. Landes-Feuerwehrver-

bandes, Entwicklung des Feuerwehrwesens, Band 2

(2007), S. 80 u. Band 13, (2012), S. 56)

04.10.1933 Auf Anweisung der Regierung schlie-

ßen sich die deutschen Feuerwehrgerätehersteller zusam-

men und gründen die „AG der Deutschen Feuerwehr-

geräte-Industrie“ (Hornung, FF-Geschichte, S. 91 / Gihl,

Geschichte des dt. Fahrzeugbaus, Bd. 2 S. 5)

08.10.1933 Beschluss des Mecklenburg-Strelitzer

Feuerwehrverbandes, sich dem Mecklenburgischen Feu-

erwehrverband anzuschließen (Festschrift 125 Jahre Lan-

desverband Mecklenburg-Vorpommern e. V. 2004)

16.10.1933 Einweihung der ersten Gas- und Luft-

schutzschule Deutschlands in Braunschweig (Blazek

2009, „Unter dem Hakenkreuz“, S. 17)

23.10.1938 Die Landesfeuerwehrschule Mecklen-

burg in Güstrow wird eröffnet (CTIF 2014, Schulen und

Ausbildungsstätten der Feuerwehren, S., 288)

28.10.1938 Nachdem in einem Kaufhaus in Mar-

seille ein Brand ausbricht, werden in der Folge drei Häu-

serblocks durch das Feuer vernichtet. In den Flammen

kommen 75 Menschen ums Leben. Der Sachschaden

wird auf 20 Mill. Franc geschätzt (National-Zeitung v.

28.10.1938 / Dattelner Anzeiger v. 29. u. 31.10.1938 / Feu-

erwehrfahrzeuge der Welt 35/2004). Ein Jahr später wird

per Gesetzesverordnung für die Stadt die Einrichtung

eines Feuerwehrbataillons mit Marinesoldaten verfügt. Ein

solches Bataillon versieht noch heute seinen Dienst (Feu-

erwehrfahrzeuge der Welt 5, 2004)

Oktober 1948 In Aschkhabad (UDSSR) kommen ca.

20.000 Menschen bei einem Erdbeben ums Leben (Bryce

Walker Time-Life Redaktion 1982, Erdbeben S. 128)

25.10.1948 Ein durch Brandstiftung entstandenes

Feuer im Kraftwerk Klingenberg führt zu einem längeren

weitflächigem Stromausfall in Berlin. Ab 04.11. werden die

wichtigsten Energiebetriebe unter Polizeischutz gestellt

(Gläser, Wasser Marsch in Ost-Berlin“, 2012, S. 250)

02.10.1958 In der DDR wird das in den deutschen

Ländern seit Jahrhunderten geltende Brandschutzrecht

aufgehoben und vom Ministerium für Bauwesen durch die

„Deutsche Bauordnung“ (DBO) ersetzt (GBl. 1959 Son-

derdruck Nr. 287 / S. Heilmann 2015, Entwicklung des

Brandschutzes in Deutschland vom Späten Mittelalter bis

zur Moderne, S. 213)

29.10.1958 Um seinen Einbruch zu verbergen,

steckt ein vor der Entlassung stehender Arbeiter in Zetel

(Kreis Friesland, NI) das dreistöckige Gebäude einer

Schuhfabrik in Brand. An Ledervorräten und Chemikalien

findet das Feuer reiche Nahrung, das Gebäude brennt

vollständig nieder. Gesamtsachschaden ca. eine Mio DM.

100 Menschen verlieren ihren Arbeitsplatz (Nordwest-Zei-

tung v. 30.10.1958 / Jeversches Wochenblatt v. 29. u.

30.10.1958 / Henne in FeuerwehrChronik Nr. 3 v.

31.05.2018, S. 63)

09.10.1963 In Norditalien stürzt die Bergnase des

1.821m hohen Monte Toc in den Vaiout-Stausee. Das

Piave-Tal wird in 15 Minuten überflutet, die Stadt Longa-

rone zerstört. Ca. 4.000 Menschen ertrinken, unzählige

obdachlos (Champ Clark Time-Life Redaktion 1983, Über-

schwemmungen S. 136 / Natur- und Brandkatastrophen,

S. 35)

24.10.1963 Ein Bergwerksunglück (Schlammein-

bruch) in der Eisenerzgrube in Lengede (NI) fordert 29

Tote Bergleute. 14 Bergleute, davon 11 erst nach ca. 2

Wochen, werden gerettet (Geschichte mit Pfiff 2/2010 /

Recklinghäuser Zeitung v. 8.2.2012)

24.10.1968 Ein Bergwerksunglück auf der Zeche

Minister Achenbach in Lünen-Brambauer (NW) fordert 17

Tote (Recklinghäuser Zeitung v. 08.02.2012)

05.10.1973 Nach einem Zugunglück in Marl (NW)

wird Katastrophenalarm ausgelöst. Aufgrund einer falsch

gestellten Weiche rast der Schnellzug D 632 Flensburg-

Düsseldorf 500m vor dem Bahnhofsgebäude Marl-Sinsen

in eine stehende Rangierlok. Das Unglück fordert acht To-

desopfer, 40 Menschen werden zum Teil schwer verletzt

(Festschrift der FF. Marl 1991, S. 65 / Festschrift 100

Jahre FF Recklinghausen, S. 63 / Madynski 1994, Marl

1914 bis 1974, S. 574 / Recklinghäuser Zeitung v.

28.02.2009)

17.10.1988 Ein Brand in einem Altenheim in Klin-

genthal im Erzgebirge (DDR) fordert fünf Tote und acht

verletzte Heimbewohner (Wasser marsch in der DDR, S.

749)

Oktober 1993 In Berlin werden die öffentlichen Notruf-

melder abgebaut (150 Jahre Berliner Feuerwehr, S. 175)
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09.10.1993 Wiedergründung des Landesfeuer-

wehrverbandes Bayern (LFV) in Gunzenhausen (10 Jahre

Landesverband Bayern e.V. 1993 - 2003)

12.10.1998 Durch eine heftige Explosion und an-

schließendem Brand werden in Hamburg (Diagonalstr.)

ein viergeschossiges Bürogebäude und Nachbargebäude

schwer beschädigt. Der Versicherungsschaden beträgt

6,5 Mio. DM (325 Jahre Hamburger Feuerkasse, 2001, S.

34)

25.10.1998 Die Holzladung des Frachtschiffs „Pal-

las“ gerät in Brand. Sie läuft vor Amrun auf Grund - der

Brand wird erst nach vier Wochen vollständig gelöscht

(Notruf 112, Band 18, S. 45 / Brandkatastrophen S. 29)

29.10.1998 62 Jugendliche sterben beim Brand

einer Diskothek in Göteborg, bei dem Brandstiftung als Ur-

sache angenommen wird (Brandkatastrophen S. 62 /

Natur- und Brand-Katastrophen, S. 184 / BrandSchutz

1/2001)

11.10.2003 13. Landesjugendfeuerwehrtag NRW in

Delbrück (Kreis Paderborn) (150 Jahre Feuerwehrver-

bände auf dem heutigen Gebiet von NRW, S. 187)

12.10.2003 Bei einem von einem Patienten geleg-

tem Feuer in einem psychiatrischen Krankenhaus in Weiß-

russland kommen 29 Patienten ums Leben (Dattelner

Morgenpost v. 13.10.2003)

13.10.2008 Erster deutscher „Rauchmeldertag“. Er

findet von nun an jährlich an einem Freitag den 13. statt

(Schamberger/Leupold 2015, Brandschutzgeschichte, S.

229)

24.10.2013 Wegen der Entschärfung einer Fünf-

Zentner-Fliegerbombe müssen in Magdeburg (ST) rund

17.000 Menschen ihre Wohnungen, Geschäfte und Büros

verlassen (RZ v. 24.10.2016)

09.10.2017 Nachdem ca. 55.000m2 eines 2014 er-

öffneten Moskauer Einkaufszentrums in Brand geraten,

müssen ca. 3.000 Menschen in Sicherheit gebracht wer-

den. Das Feuer wird von mehr als 290 Feuerwehrkräften

mit 170 Fahrzeugen und drei Hubschraubern bekämpft.

Zahlreiche Menschen werden verletzt (RZ v. 10.10.2017)

14.10.2017 Nach monatelanger extremer Dürre

verursachen Brandstiftungen im Norden Portugals Wald-

brände, bei denen mindesten 45 Menschen ums Leben

kommen. Ein Wetterumschwung mit kühleren Temperatu-

ren und Regen hilft den Feuerwehrleuten (Ruhrnachrich-

ten v. 18.10.2017)

Es geschah im November...

04.11.1333 Ein Hochwasser kostet in Florenz 300

Menschen das Leben. Die Bürger fliehen „von Dach zu

Dach“ (Champ Clark, Redaktion Time-Life 1983, Über-

schwemmungen, S. 29)

1578 Der franz. Mathematiker u. Ingenieur

Jaques Besson stellt in dem Maschinenbuch („Theatrum

instrumentorum“) eine fahrbare „Feuerlöschmaschine“ vor

(Hornung in VFDB 1/1960, S. 16)

27.11.1753 Ein Stadtbrand, begünstigt durch star-

ken Wind, zerstört das thüringische Städtchen Ordruff fast

vollständig (Effenberger 1913, Die Welt in Flammen, S.

360)

12.11.1778 Im Theater Coliseo in Saragossa (Spa-

nien) gerät während einer Vorstellung durch Unvorsichtig-

keit ein Dekorationsstück in Brand. Die rasche Ausbrei-

tung des Feuers und die Verwirrung von Personal und Be-

suchern kostet 77 Menschen das Leben, weitere 72 wer-

den schwer verletzt (Effenberger 1913, Die Welt in

Flammen, S. 745)

01.11.1803 In knapp vier Stunden vernichtet ein

zweiter Stadtbrand in Tuttlingen (BW) 277 Gebäude. 2.197

Personen werden obdachlos, 37 Schweine, 24 Kühe, 4

Kälber, 22 Ziegen und 4 Pferde verbrennen (CTIF 2015,

Spektakuläre Brände und Brandstiftungen, S. 51 ff.)

12.11.1803 Das Kirchdorf Wadersloh (Münsterland,

NW) brennt mitsamt Kirche durch eine Brandkatastrophe

nieder (Fischer, Chronik des Münsterlandes 2003, S. 294).

Die Preußische Regierung genehmigt 1819 einer Kollekte

in den katholischen Kirchen der Provinz Westfalen zur

Wiederherstellung der Kirche (Amts-Blatt der Königlichen

Regierung zu Münster 1819 Nro. 33 v. 14.08.1819, S. 255)

20.11.1823 Der engl. Tauchpionier Charles Anthony

Deane erhält ein Patent auf einen kupfernen Rauch-

schutzhelm nach Art des Taucherhelms, dem über einen
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dünnen Lederschlauch mit einem Blasebalg Luft zugeführt

wird. Er wird aber offenbar nur (erfolgreich) für Unterwas-

serarbeiten benutzt (Hist. Schriftenreihe des Oö.Landes-

Feuerwehrverbandes, Entwicklung des Feuerwehrwe-

sens, Heft 1/2011, S. 122)

06.11.1858 Der Bonner Bürgermeister (NW) erlässt

einen Aufruf an die Bürgerschaft zur Einrichtung einer

Feuerwehr. Es meldet sich nicht eine einzige Person

(Brandschutz 6/1998)

03.11.1863 Gründungsbeschluss der Berufsfeuer-

wehr Stettin (Pommern; heute Szczecin, Polen). 1945 auf-

gelöst (Gihl. Geschichte des dt. Feuerwehrfahrzeugbaus,

Bd. 1, S. 227 / (CTIF 2012, Entstehung und Entwicklung

der Berufsfeuerwehren, S. 33 / FeuerwehrChronik 6/2014

v. 30.11.2014)

25.11.1863 Gründung einer Turnerfeuerwehr in

Lippstadt (zweitälteste in Westfalen). Erster Feuerwehr-

hauptmann wird Carl Modersohn (Festschrift 125 Jahre

FF Lippstadt, 1988 / Lenski, 1891 – 1931 Der Westf. Feu-

erwehrverband, 2014, S. 25)

01.11.1868 Gründung der „Freiwilligen Bürger-Feu-

erwehr“ in Mülheim a. d. Ruhr (NW). Die Stadt besitzt

damit drei Wehren (besoldete Wehr und Turnerfeuerwehr),

die für das Gebiet östlich der Ruhr zuständig sind (60

Jahre Berufsfeuerwehr Mühlheim a. d. Ruhr, S. 27 u. 33.

Feuerwehr Magazin 12/1984)

28.11.1903 Die Brandkommission der Stadt Gel-

senkirchen (NW) beschließt die Einrichtung eines Kran-

kentransportdienstes (Festschrift 110 Jahre FF Gelsen-

kirchen Löschzug 11, S. 14)

12.11.1908 Auf der Zeche Radbod in Bockum-

Hövel (heute: Hamm, NW) kommt es zur schwersten

Schlagwetterkatastrophe des deutschen Steinkohleberg-

baus. Insgesamt 350 Bergleute kommen bei der Schlag-

wetter- u. Kohlenstaubexplosion ums Leben. Entzündung

vmtl. an einer brennenden Lampe (Farrenkopf: „Zuge-

packt – heißt hier das Bergmannswort“, Geschichte der

Hauptstelle des Grubenrettungswesens, S. 83)

November 1913 Gründung der Berufsfeuerwehr Lank-

witz (Berlin, 1922 aufgelöst). Ebenso Gründung der BF

Lichterfelde und Treptow, ab 01.11.1922 BF Berlin (CTIF

2012, Entstehung und Entwicklung von Berufsfeuerweh-

ren, S. 34)

22.11.1913 Gründung der BF Mariendorf, ab

01.11.1922 BF Berlin (CTIF 2012, Entstehung und Ent-

wicklung von Berufsfeuer-wehren, S. 34)

22.11.1913 Bei einem Auffahrunfall zweier Perso-

nenzüge in Dresden-Neustadt (SN) sterben 41 Menschen,

über 50 werden verletzt. Ein Zugführer hatte Haltesignale

übersehen (Kubatzki; Reblaus, Nonne, Roter Hahn im Kö-

nigreich Sachsen, S.49)

15.11.1923 Auf der Bahnstrecke zwischen Unter-

türkheim und Kornwestheim (BW) ereignet sich in einem

tiefen Geländeeinschnitt ein schwerer Eisenbahnunfall mit

anschließendem Brand, der 12 Tote und zahlreiche

Schwerverletzte fordert (Stuttgarter FeuerwehrChronik

2002, S. 36)

21.11.1928 Gründung der Arbeitsgemeinschaft und

Interessensgemeinschaft deutscher Feuerwehrorgane“ in

Berlin. Mitglieder sind u. a. der DFV, der RDF und der

Preuß. Feuerwehrbeirat. Auflösung 1936 (VFDB 2/1970)

November 1933 Die „Feuerwehrtechnische Normen-

stelle“ wird in das Reichsluftfahrtministerium übernommen

(Schamberger/Leupold 2015, Brandschutzgeschichte, S.

143)

10.11.1933 Der österreichische Bundeskanzler Dr.

Engelbert Dollfuß führt in Österreich wieder die Todes-

strafe für Brandstifter ein. Drei Männer werden gehenkt

(Hist. Schriftenreihe des Oö. Landes-Feuerwehrverban-

des, Entwicklung des Feuerwehrwesens Heft 2/2011, S.

94)

12.11.1933 Die gesamten Feuerwehreinheiten Ber-

lins leisten vor dem Reichskanzler und Führer den Eid.

Nach nur 31 Wochen ist die Wehr komplett nach den Vor-

stellungen des Dritten Reiches umgeformt worden (Feu-

erwehrfahrzeuge der Welt 38/2004)

06.11.1938 Beim Brand eines vierstöckigen Gebäu-

des sterben in Oslo 30 Menschen in den Flammen (Na-

tional-Zeitung v. 07.11.1938 / Dattelner Anzeiger v. 07. u.

08.11.1938)

09.11.1938 Im Reich kommt es zu Zusammenstö-

ßen zwischen Feuerwehren und Parteiorganisationen

(Hornung, FF-Geschichte, S. 94). In Berlin brennen 20

Synagogen, die Feuerwehr wird bei den Löscharbeiten

teilweise behindert (150 Jahre Berliner Feuerwehr, S. 174
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/ vfdb 2013, Zwischen Gleichschaltung und Bombenkrieg,

S. 107 ff.)

23.11.1938 Erlass des Reichsgesetzes über das

Feuerlöschwesen (Reichfeuerlöschgesetz). Berufsfeuer-

wehren werden technische Polizeitruppe (Feuerschutzpo-

lizei), Freiw. Feuerwehren werden technische Hilfspoli-

zeitruppe (Feuerlöschpolizei). Aus der Verantwortung der

Länder und Gemeinden gehen die FF in den Zuständig-

keitsbereich des Reichministers des Innern über. Erstmals

einheitliche Ausbildung für die Berufs- und Freiwilligen

Feuerwehren (Hornung, FF-Geschichte, S. 94 / Paulitz,

Historische Feuerwehren im Einsatz, S. 59 / Thormann,

Feurio, S. 125 / Jubiläumsausgabe lauffeuer 1978, S. 160

/ Bürger gegen den roten Hahn, S. 49 ff. / Blazek 2009,

„Unter dem Hakenkreuz“, S. 58 / 150 Jahre Feuerwehr-

verbände auf dem heutigen Gebiet von NRW, S. 21 / vfdb

2013, Zwischen Gleichschaltung und Bombenkrieg, S. 45

ff. u. 83 ff. / CTIF 2014, Schulen und Ausbildungsstätten

der Feuerwehren, S. 196 / Schamberger/Leupold 2015,

Brandschutzgeschichte, S. 142)

01.11.1948 Der „BrandSchutz“ erscheint als Fach-

zeitschrift für das gesamte Feuer- und Rettungswesen in

der BRD (miteinander – füreinander, 150 Jahre Landes-

feuerwehrverband Baden-Württemberg, 2013, S. 186)

20.11.1948 West-Berliner FF-Fahrzeuge dürfen

nicht mehr in den Ost-Sektor fahren, da eine Beschlag-

nahme durch sowjetische Offiziere befürchtet wird (Gläser,

Wasser Marsch in der DDR, S. 614 / Gläser, Wasser

Marsch in Ost-Berlin“, 2012, S. 250)

21.11.1948 Spaltung der Berliner Feuerwehr. Ober-

branddirektor Feierabend wird durch die franz. Besat-

zungsmacht verhaftet (Gläser, Wasser Marsch in der

DDR, S. 614 / Gläser, Wasser Marsch in Ost-Berlin“, 2012,

S. 250)

22.11.1948 In Ost-Berlin wird die Feuerwehr der

Polizei unterstellt. Das Ausrücken der Feuerwachen er-

folgt unter Polizeischutz (150 Jahre Berliner Feuerwehr,

S. 175 / Wasser Marsch in der DDR, S. 614 / Gläser, Was-

ser Marsch in Ost-Berlin“, 2012, S. 251)

30.11.1948 In Berlin existieren zwei Stadtverwal-

tungen, die sich jeweils noch Magistrat nennen. 77 Leute

der Freiwilligen Feuerwehr aus dem Ostteil melden sich

zur Dienstaufnahme auf Westwachen, 49 in umgekehrter

Richtung (Gläser, Wasser Marsch in der DDR, S. 614 /

Gläser, Wasser Marsch in Ost-Berlin“, 2012, S. 251/252)

28.11.1958 In einem Duisburger Röhrenwerk füh-

ren Schweißarbeiten zu starker Erwärmung von Azethy-

lenflaschen. Beim Abkühlen werden zwei Werkfeuer-

wehrmänner und eine weitere Person durch einen Acety-

lenflaschenzerknall getötet, fünf weitere Menschen wer-

den schwer verletzt (Bemerkenswerte Brände und ihre

Lehren, Die Roten Hefte 34, S. 31 / Brandwacht 1/1960)

15.11.1968 Die Freiwilligen Feuerwehren Bayerns

treten dem Deutschen Feuerwehrverband bei (Brand-

wacht 1/1969 / 10 Jahre Landesverband Bayern e.V. 1993

– 2003, S. 40)

15.11.1968 Einer der bis dahin größten Brände der

Nachkriegszeit vernichtet in Nordenham (Kreis Weser-

marsch, NI) in der einzigen Kabelfabrik der BRD ein Viertel

der gesamten Produktionsanlagen. Der Sachschaden be-

trägt mehrere Millionen DM, 100 von 900 Mitarbeitern ver-

lieren ihren Arbeitsplatz (Nordwest-Zeitung v. 16.11.1968

/ Henne in FeuerwehrChronik Nr. 3 v. 31.05.2018, S. 69)

27.11.1973 Die Freiwillige Feuerwehr Gelsenkir-

chen schließt sich mit ihren sechs Löschzügen zu einem

Kreisfeuerwehrverband zusammen und schließt sich dem

Westf.-Lipp. Feuerwehrverband an (Der Feuerwehrmann

2/1974 / Festschrift 100 Jahre BF Gelsenkirchen, Fest-

buch 2004, S. 79)

01.11.1978 Erste Ausgabe der Fachzeitschrift für

das Rettungs- und Krankentransportwesen „Der Rettungs-

sanitäter“, Vorläufer der Fachzeitschrift „Rettungsdienst“

(Rettungsdienst 9/2017)

05.11.1983 In einem Kinderheim in Großhenners-

dorf bei Dresden (SN) sterben bei einem Brand 16 Men-

schen

15.11.1983 Ein Großbrand vernichtet trotz des Ein-

satzes von 250 Feuerwehrkräften und 40 Rohren ein Ho-

belwerk in Wilhelmshaven vollständig und verursacht

einen Schaden von ca. 10 Mio. DM. Trotz starken Fun-

kenfluges kann aber ein Übergreifen auf benachbarte Be-

triebe verhindert werden (Nordwest-Zeitung v. 17.11.1983

/ Feuerwehr-Lehr- u. Informationsblatt „St. Florian“ Nr. 46

von Jan. 1984 u. Nr. 47 v. April 1984 / H. Henne in Feuer-

wehrChronik Nr. 3 v. 31.05.2018, S. 79)

18.11.1998 Beim Brand der Fabrik Elko König KG
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(Erzeugung von Kolben-u. Kolbenringen sowie Leichtme-

tallzylindern) in Vorarlberg (A) sind 295 Feuerwehrkräfte

im Einsatz; es entsteht ein Sachschaden von ca. acht Mio.

Euro (CTIF 2015, Spektakuläre Brände und Brandstiftun-

gen, S. 337)

06.11.2003 In einem Wohnhaus in der Jülicher In-

nenstadt ersticken 6 Menschen in dem dichten Rauch, der

durch einen Kellerbrand verursacht wird. Ein 32-jähriger

FF-Mann gesteht am 20.11., den Brand aus Geltungs-

sucht gelegt zu haben

15.11.2003 In Istanbul (Türkei) explodieren nahezu

zeitgleich zwei Lieferwagen mit Sprengstoff. Mindestens

26 Menschen sterben, über 300 werden verletzt

24.11.2003 Ein Brand in einem fünfstöckigen Stu-

dentenwohnheim in Moskau kostet 36 Studenten das

Leben. Feuerwehr und Krankenwagen treffen erst nach

20 bzw. 30 Minuten am Brandort ein

04.11.2008 Beim Brand eines Reisebusses auf der

BAB 2 bei Garbsen (NI) kommen 20 Menschen ums

Leben, 13 werden verletzt (Brandschutz 1/2009)

30.11.2008 In Worms-Rheindürkheim (RP) führt

eine Staubexplosion in einem Malz-Silo zum Tod eines

Feuerwehrmannes und zu sieben, teilweise schwer ver-

letzten Feuerwehrangehörigen. Der danach querschnitts-

gelähmte Einsatzleiter scheidet zwei Jahre später freiwillig

aus dem Leben (BrandSchutz 12/2017)

04.11.2013 Festnahme von zwei Brandstiftern in

Münster (NW). Seit März 2013 wurde in einer Serie von

Brandstiftungen zahlreiche Fahrzeuge angezündet und

Menschen verletzt; der Gesamtschaden liegt in Millionen-

höhe (RZ v. 05.11.2013)

22.11.2013 Beim Einsturz des Daches eines Super-

marktes sterben in Riga (Lettland) 54 Menschen (RZ v. 23.

u. 25.11.2013)

23.11.2013 In Duisburg wird erstmals nach 20 Jah-

ren ein neu installiertes Alarm-System mit Sirenen getestet

(Kosten: 950.000 €), um die Bevölkerung bei Schadstoff-

emissionen, Großbränden und anderen Gefahrensituatio-

nen warnen zu können (RZ v. 05.11.2013)

04.11.2017 Das „Feuerwehrmuseum Bayern“ wird

offiziell in „Feuerwehrmuseum Bayern e. V.“ umbenannt

(Kurzvortrag auf Forum Geschichte VdF-NRW am

25./26.11.2017)

15.11.2017 Mitte November werden der Feuerwehr

München 14 Funkdienstwagen (FDW) mit Elektroantrieb

Typ VW-Golf übergeben. Für die künftigen Fahrzeugnut-

zer findet vom Hersteller eine Schulung statt. In den kom-

menden Jahren sollen weitere Elektrofahrzeuge beschafft

werden und ältere Fahrzeuge mit Verbrennungsmotor er-

setzen (BrandSchutz 8/2018)
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10. Fachforum „Feuerwehrgeschichte“ des
VdF NRW
24. - 25. November 2018
in der Hauptfeuerwache Frechen, Lindenstraße
112, 50226 Frechen

Themen:
Samstag, 24. November 2018
9.30 - 10.00 Uhr
Begrüßung und Einführung in das Fachforum
(Susanne Stupp, Peter Hartl, Bernd Klaedtke)

Termine

10.00 - 10.15 Uhr
Rückblick auf die Jahre 2017 / 2018
(Bernd Klaedtke)

10.15 - 11.00 Uhr
Die Entwicklung der Motorisierung auf dem
Land 
(Dr. Moritz Jungbluth)

11.00 - 11.30 Uhr
Kaffeepause
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11.30 - 13.00 Uhr
Wie plane ich eine Ausstellung?
(Oliver Kubitza und Frank Wörner)

13.00 - 14.00 Uhr
Mittagspause

14.00 - 14.45 Uhr
Recherche zu aufgelösten Freiwilligen Feuer-
wehren Kölns am Beispiel von Kalk und Mül-
heim
(Dipl.-Ing. Stephan Neuhoff)

14.45 - 15.30 Uhr
Die Entwicklung des Trockentanklöschfahrzeu-
ges
(Markus Zawadke)

15.30 - 16.00 Uhr
Kaffeepause

16.00 - 16.45 Uhr
Die Ausbildungsvorschrift für den Feuerwehr-
dienst 1939 - Einheitliche Ausbildung für alle
deutschen Feuerwehren
(Dr. Daniel Leupold)

16.45 - 17.30 Uhr
Das Bahnunglück von Bielefeld
(Dirk Detering)

Themen:
Sonntag, 25. November 2018
9.15 - 10.00 Uhr
Der Weltjugendtag 2005
(Harald Brand)

10.00 - 11.00 Uhr
FEUER_10 - Weihnachten in Köln 1995
(Nils Vollmar)

11.00 - 11.15 Uhr Kaffeepause

11.15 - 12.00 Uhr
Blankwaffen im Feuerwehrdienst
(Martin Lenski)

12.00 - 12.30 
Kurzbeiträge der Teilnehmer

12.30 - 13.00 Uhr
Aussprache zum Seminar
Anmeldungen unter www.vdf-nrw.de

Handdruckspritzenwettbewerb
Sonntag, 16. Juni 2019
in Geldern
Liebe Feuerwehrkameraden,
der Löschzug Mitte der Freiwilligen Feuerwehr
Geldern wird im Jahre 2019 150 Jahre. Zu die-
sem Jubiläum möchte die Historische Lösch-
gruppe Geldern am Sonntag, den 16.06.2019
einen Handdruckspritzenwettbewerb im Rat-
hauspark Geldern durchführen.
Wir würden uns freuen wenn ihr an diesen
Wettbewerb teilnehmen würdet.
Eine schriftliche Einladung erfolgt Anfang des
Jahres.
Interessierte Feuerwehren und Gruppen mel-
den sich bitte bei:
Hans-Georg.Schwevers@t-online.de oder
TheodorSieben@t-online.de
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Wir bedanken uns bei:

 Peter Korte

 Theodor Sieben

 Günter Strumpf

 Siegfried Volz
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